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Ftankteichs Alleihepläne für deutschland 


Zwei Milliardenplan-Anleihe — Bedingungen für die Anleihe — Ver⸗ 
pfündung der Zölle — Unannehmbare Forderungen — Brünings Abreiſe 


Paris. Die ganze franzöſiſche Preſſe erwartet mit 
Spannung die Ankunft der deutſchen Miniſter für Sonn⸗ 
abend nachmittag. Inzwiſchen ergeht man ſich in Mut⸗ 
mazungen über die Veſchlüſſe des Miniſterrats. Dieſer ſoll 
Garantien als unumgängliche Vorbedingung für die Hilfe 
für Deutſchland fordern. 

Die Blätter ſprechen davon, daß Deutſchland zuerſt einen 
Kredit in Höhe von 300 Millionen Dollar durch die 
Bank von England zur Sicherung der Reichsmark gewährt 
werden ſoll. Dieſer Kredit ſoll dann ſpäter in eine von 
Frankreich, England, Amerika, Italien und Belgien gege⸗ 
bene Anleihe in derſelben Höhe umgewandelt werden. Dieſe 
Jjoll nach 10 Jahren zurückgezahlt werden. Ein Ausſchuß, 
der noch einzuſetzen iſt, ſoll die Rückzahlung der Anleihe 
überwachen, die von der BIZ vermittelt wird. 


Der Pariſer Mitarbeiter des Daily Telegraph meldet, 
dan Deutſchland die 2⸗Milliarden⸗Anleihe im Naufe von 19 
a en zurückzahten ſoll. Als Sicherheit ſollen dir deut⸗ 
ſchen Zölle dienen. Ferner ſoll die Reichsregierung ver⸗ 
ſprechen, die Zahlung der Neparationen wie fie im Young- 
plan vorgeſehen iſt, nach einem Jahr wieder aufzuneh⸗ 
men. 
bigermächten verpfändet werden, die einen Ausſchuß 
einſetzen, der die Zolleinnahmen und die Aufnahme weite⸗ 
rer Anleihen durch Deutſchland zu überwachen hat. Außer⸗ 
dem muß ſich Deutſchland verpflichten, ſeinen Heereshaus⸗ 
halt nicht zu erhöhen, ſolange die Anleihe nicht zurückgezahlt 
iſt und in dieſer Zeit eine Art politiſchen Moratoriums in 
gg beachten, das die Erhaltung des Status quo ſicher⸗ 
tellt. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter des Daily Herald, der der 
Regierung naheſteht, bemerkt hierzu, daß die Verpfändung 
der Zölle Deutſchland auf dieſelbe Stufe wie China zur 
Zeit der Mandſchus oder die Türkei zur Zeit Abdul 
Hamids ſtellen würde. Deutſchland könnte dieſe Forderung 
nicht annehmen. Völlig unmöglich könnte ſich Deutſchland 
mit einer au'sländiſchen Kontrolle ſeiner Zollver⸗ 
maltung einverſtanden erklären. England könnte auch 
die Tatſache nicht überſehen, daß ſolch ein Plan eine Her⸗ 
abſetzung der Zölle auf viele Jahre hinaus ſchwierig oder 
unmbglich machen werde. Der ganze franzöſiſche Plan lief 
darauf hinaus, die Deutſchen während der Verhandlungen 
mit den Franzoſen in Paris ſchon feſtzulegen, beſonders jo: 
weit die politiſchen Fragen in Betracht kämen. Sollte dies 
nicht gelingen, ſo ſeien die Ausſichten für die Londoner 
Konferenz ſehr ungünſtig. f 


Die Deutſchen ſind nicht nach Paris 
eingeladen, man erlaubt ihnen nur 
zu kommen 

London. Der Gedanke, die Deutſchen nach Paris zu 
berufen, iſt engliſchen Meldungen zufolge auf die Einwir⸗ 
zung von Henderſon zurückzuführen. Laval, jo meldet 
der Daily Herald, ſei nicht ermächtigt worden, eine offi⸗ 
zielle Einladung abzuſchicken. Der rechte Flügel ſeines 
Kabinetts hätte dieſe einfache Höflichkeit abgelehnt. Die 
franzöſiſche Regierung ſei vielmehr lediglich damit einver⸗ 
ſtanden, daß Dr. Brüning nach Paris komme. Der Uns 
terſchied möge vielleicht nur gering ſein, aber er ſei abſicht⸗ 
lich gemacht. 


Starke Beſorgnis in England wegen 
den franzöſiſchen Bedingungen 
London. Die im „Daily Telegraph“ veröffentlichten fran⸗ 
zöſiſchen Bedingungen an Deutſchland in Verbindung mit der 
Gewährung eines 100⸗Millionen⸗Pfund⸗Kredites haben in Lon⸗ 
don ſtarke Beſorgnis ausgelöſt. Es liegen zwar keine 
amtlichen Beſtätigungen vor, inwieweit die. Preſſemeldungen den 
Tatſachen entſprechen, jedoch ſcheint man bei den zuſtändigen 
engliſchen Stellen anzunehmen, daß ſie im großen und ganzen 
zutreffend ſind. Eine halbamtliche Verlautbarung beſagt, daß 
insbeſondere die Forderung nach einer Zollkontrolle, die 
ja auch die öſterreichiſch⸗deutſche Zollunion unmöglich machen 


würde, wahrſcheinlich für die engliſche Regierung in der gegen⸗ 


wärtigen Form nicht annehmbar ſein würde. 


Die deutſchen Zollein nahmen ſollen den Gläus | 


N ? 756 f R Win 
Ein Kommiſſar für alle Banken ernannt? 
Geh.⸗Kat Hermann Schmitz, 
der tatkräftige finanzielle‘ Leiter der J. G. Farben, ſoll zum 
Reichskommiſſar für Wirtſchaft und Finanzen ernannt werden. 
Ihm würde die Staatsauſſicht über alle Banken und Geldinſtitute 
obliegen. 


Auch Waihington 
gegen die franzöſiſchen Forderungen 
Waſhington. Das Staatsdepartement hat ſich bisher ge⸗ 
weigert, zu dem franzöſiſchen Anleihevorſchlag Stellung zu neh⸗ 
men. 


Vor der Pariſer Reiſe 
Eine amtliche Mitteilung. 

Berlin. Unter dem Vorſitz des Reichskanzlers Brüning 
und unter Beteiligung des Reichsbankpräſidenten Luther be⸗ 
faßte ſich, einer amtlichen Mitteilung zufolge, das Reichskabinett 
am Freitag nach eingehender Ausſprache mit der geſamtpolitiſchen 
Lage. Im Hinblick auf die Abreiſe der deutſchen Abordnung 
nach Paris und London wurden diejenigen wirtſchafts⸗ und 
finanzpolitiſchen Maßnahmen grundfätzlich beſchloſſen, die für die 
nächſte Zukunft erforderlich ſein werden. Nähere amtliche Mit⸗ 
teilungen hierüber folgen geſondert. 

Im gleichen Zuſammenhang wurden alsdann diejenigen Pro⸗ 
bleme durchgeſprochen, die mit der bevorſtehenden politiſchen 
Ausſprache in Paris und der Anfang kommender Woche in Lon⸗ 
don ſtattfindenden internationalen Konferenz zuſammenhängen. 
Die amtliche Mitteilung gibt dann weiter die Zuſammenſetzung 
der deutſchen Abordnung bekannt. ſoweit ſie Freitag abend nach 
Paris fährt. An der Londoner Konferenz werden von Montag 
nächſter Woche ab außerdem noch Staatsſekretär Schäffer 
(Reichsfinanzminiſterium), Miniſterialdirektor Zechlin (Reid: 
preſſeabteilung) und Geheimer Finanzrat Vocke (Reichsbauk⸗ 
direktorium) teilnehmen. Bei der Bedeutung der bevorſtehen⸗ 
den politiſchen Verhandlungen bleiben die übrigen Reichsmini⸗ 
ſter in Berlin verſammelt. Das Reichskabinett unter Leitung 
des Vizekanzlers und Reichsminiſters der Finanzen, Dietrich, 
wird durch den Staatsſekretär in der Reichskanzlei, Pünder, in 
ſtändiger Fühlung mit der deutſchen Abordnung bleiben. 


Die franzöſiſchen Forderungen 
keine Verhandlungsgrundlage 
Berlin. Zu den in der franzöſiſchen Preſſe aufgeſtellten 
Forderungen an Deutſchland erklärt man in Berliner politiſchen 
Kreiſen, vorläufig handele es jic, dabei lediglich um ſranzöſ be 
Preſſeäußerungen, die wohl allerdings unter amtlichem Einfluß 
aufgeſtellt worden ſeien. Es ſei anzunehmen, daß es ſich dabei 
um Maximalforderungen handele. die ja vor jeder Konferenz 
aufgeſtellt zu werden pflegten. Sicher ſei es, daß es für die 
deutſchen Miniſter gar nicht in Frage komme, auf dieſer Grund⸗ 
lage mit den Franzoſen zu verhandeln. g 


ſchränken ihren Umfang immer mehr ein, gehen immer mehr 


Rückzug in Rußland? 


In ſeiner Rede auf der Konferenz der Wirtſchaftler in 
Moskau hat Stalin die Theſe aufgeſtellt, die „neue Situa⸗ 
tion“ bringe „neue Aufgaben des wirtſchaftlichen Aufbaues“ 
mit ſich. Zahlreiche Preſſeorgane zogen daraus die Schluß⸗ 
folgerung, daß Stalin den „Rückzug“ antritt, daß er die 
Sowjetpolitik einer grundlegenden Aenderung unter ieht. 
Eine ſolche Auslegung der Stalinſchen Rede iſt zweifellos 
unrichtig. Dieſe Rede iſt nicht ſo ſehr durch die Formulie⸗ 
rung der „neuen Aufgaben“ als vielmehr durch die Kon⸗ 
ſtatierung einer „neuen“ Situation, die ſich als Folge der 
„Generallinie“ ergeben hat, gekennzeichnet. 

- Stalins Rede zeigt mit aller Deutlichkeit die Sackgaſſen, 
in der die Sowjetregierung in arolgung nes Fünfjahres⸗ 
planes gerät. Trotz aller wirtſchaftlichen Macht des Sowjet⸗ 
ſtaates, trotz der weitgehenden Einwirkungs möglichkeiten 
auf die Richtung der wirtſchaftlichen Entwicklung, krotz aller 
Gelenkigteit des Syſtems tritt dennoch mit unverbrüchlicher 
Klarheit die Abhängigkeit auch der Sowjetwirtſchaft von 
den objektiven Vorausſetzungen hervor, kommen dennoch die 
Grenzen zum Vorſchein, die die ſchmale materielle: Naſis i 
der Entwicklung zieht. Auf dieſe „ſchwachen Stellen“ der 
Fünfjahresplanverwirklichung lenkt Stalin die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Wirtſchaftsfunktionäre. — 9 

Der Sowjetſtaat hat das für den Induſtrieaufbau vers 
fügbare Kapital ausgeſchöpft, geſteht Stalin: „Das Neue 
und Beſondere in der Entwicklung unſerer Induſtrie — — 
iſt: die alten Akkumulationsquellen beginnen bereits für die 
weitere Ausdehnung der Induſtrie unzureichend zu werden.“ 
Häbe man das Kapital früher aus der Konſumgüterinduſtrie, 
aus dem Staatshaushalt und vor allem aus der Landoirt⸗ 
ſchaft ſchöpfen können, jo ſeien dieſe Quellen nunmehr er ⸗ 
ſchöpft. „Die Landwirtſchaft iſt eine nicht minder »eiche 
Kapitalbildungsquelle, aber ſie bedarf jetzt, in der Zeit ihrer 
Umgeſtaltung, ſelbſt der finanziellen Hilfe des Staates“. 0 

Dies Geſtändnis Stalins zeigt die Kehrſeite jener „Er⸗ 
folge“ der Kollektiviſierung, die über alle Pläne weit hin⸗ 
ausgegangen ſind und von denen die Kommuniſten jo ſtolz 
erzählen. Der Fünfjahresplan beruhte auf der Berechnung, 
daß die Finanzierung des induſtriellen Aufbaues in des 
Hauptſache mit Hilfe von aus dem Dorf geſchöpften Mitteln 
würde durchgeführt werden können. Die ſtürmiſche Kollek⸗ 
tiviſierung hat alle Berechnungen über den Haufen gewor⸗ 
fen. Die noch exiſtierenden bäuerlichen Einzelbetriebe 
zur reinen Verbrauchswirtſchaft unter faſt völligem Verzicht 
auf jede Kapitalbildung über, während die Kolchoſen, um 
einen wirtſchaftlichen Nutzen zu erzielen und beſtimmte 
Schichten der Landbevölkerung heranziehen zu können, vom 
Staat gewaltige unvorhergeſehene Inveſtitionen verlangen. 
Es iſt ganz natürlich, daß die Durchführung des Fünffahres⸗ 
planes von zunehmender Inflation begleitet iſt und das 
Problem der gr immer akuter wird, 

Eine weitere „ſchwache Stelle“ der Plandurchführung iſt 
der Mangel an Arbeitskräften und techniſchem Berjonel. 
Auch hier hat ſich ein unerwartetes Ergebnis der Umgeſtal⸗ 
tung der Landwirtſchaft herausgeſtellt, das der Plan nicht 
berückſichtigt hatte. Die Induſtrie iſt in ihrer Erweiterung 
auf den Zuzug von Arbeitskräften vom flachen Lande ans 
gewieſen. Aber die Kollektiviſierung zwingt die Bauern 
durch ihren umwälzenden Eingriff in den ländlichen Lebens⸗ 
ablauf zum Verbleiben auf dem Lande, und andererſeits 
wollen die Landbewehner, die früher wegen der ungünſtigen N 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in die Stadt gingen und die 
jetzt ein mehr oder minder ſicheres Auskommen auf dem 
Lande haben, angeſichts der ſchweren Ernährungskriſe in 
den Städten nicht in die Induſtrie gehen. Aber auch in 
der Stadt ſelbſt führen die ungünſtigen materiellen und ſo⸗ 
zialen Lebensbedingungen dazu, daß die Arbeiter häufig 
ihre Arbeitsſtelle wechſeln, daß die Zuſammenſetzung der 
Belegſchaften fluktuiert und die Betriebe ſomit nicht die 
Möglichkeit haben, Arbeitskräfte anzulernen und entſpre⸗ 
chend den veränderten Produktionsmethoden zu ſchulen. Die 
Situation wird überdies durch den Mangel an techniſchem 7 
Perſonal, an Ingenieuren und Technikern, kompliziert. 

Die Forderungen des Planes in bezug auf die Erwei⸗ 
terung des Produktionsumfanges, die, Organiſation neuer 
Betriebe begegnen großen Schwierigkeiten. Für die Ver⸗ 
wirklichung der neuen Axbeitsorganiſation, namentlich der 
ununterbrechenen Arbeitswoche, fehlten die Vorausſetzungen, 


fehlte die Schulung des Perſonals, und daz Ergebnis war 
in vielen Fällen nicht eine Erhöhung, ſondern eine Ver⸗ 
minderung des Produktionseffekts. In den unbeweglichen 
großen Truſtgebilden war eine unmittelbare Beaufſichtigung 
der Betriebe durch die Truſtleiter nicht durchzuführen. 


So etwa ſieht Stalin die Situetion. Aber aus dieſer 
richtigen Analyſe der Auswirkungen des übertrieben hohen 
Tempos der Plandurchführung zieht Stalin keine Folgerun⸗ 
gen, die von einem Verlaſſen der „Generallinie“ zu ſprechen 
erlaubten. Im Gegenteil: all die „neuen Aufgaben“, die 
Stalin jetzt proklamiert, find in der Sowjetpreſſe wiederholt 
propagiert worden. Natürlich wird Stalins Sonderbe⸗ 
lehrung der Wirtſchaftler, wonach die „neue Situation neue 
Methoden der Leitung erfordere“, die Leiter der Sowjetbe⸗ 
triebe veranlaſſen, ſich um die Durchfetzung der von Stalin 
erneut betonten Grundſätze intenfiner zu kümmern. Nur 
daß Stalin keinerlei neue Wege weiſt und Palliativmittel⸗ 
ih empfiehlt, wo eine radikale Aenderung der Politik 
nottut. a 

Wenn die Schwerinduſtrie jetzt keine Möglichkeit der 
Heranziehung von Kapital habe, ſo müſſe ſie, dekretiert 
Stalin, zur inneren Kapitalbildung durch Senkung der 
Geſtehungskoſten übergehen. Aber gerade in den hohen Ge⸗ 
ſtehungskoſten, die trotz allen Befehlen der Regierung nicht 
nur nicht geſenkt werden, ſondern auch noch wachſen, äußert 
ſich die mangelhaft wirtſchaftliche Eignung der Produktions⸗ 
baſis. Der Befehl, die „kaufmänniſche Kalkulation“ allent⸗ 
halben einzuhalten, bedeutet inſofern keine Gewähr für die 
Durchführung der Forderung, als ſich ja die Wirtſchaftler jeit 
Monaten vergebens um die Löjung dieſes Problems bemühen. 

Verhältnismäßig leicht dagegen iſt die Richtlinie bezüg⸗ 
lich der Regelung der Löhne nach der Qualifizierung der 
Arbeiter durchzuführen. Damit iſt aber die Frage der Her⸗ 
anziehung geeigneter Arbeitskräfte und der Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität nicht gelöſt. Dem nämlichen Zweck 
ſollte das Akkordſyſtem dienen, aber die Situation iſt auch 
durch den Akkord nicht beſſer geworden. Jetzt beruft ſich 
Stalin zur Begründung der Abkehr von der „Lohngleichheit“ 
auf die Autorität von Marx und Lenin, die von der ver⸗ 
ſchiedenen Entlohnung gelernter und ungelernter Arbeits⸗ 
kräfte ſogar im Sozialismus geſprochen hätten. Die Schwie⸗ 
rigkeit der Situation iſt indes die, daß die Höhe des No⸗ 
minallohnes angeſichts der Inflation für den Arbeiter nicht 
entſcheidend iſt und ſeinen Arbeitseifer nicht anzuſpornen 
vermag. Gewiß: wenn die Sowjetregierung in der Lage 
wäte, die Lebensmittelverſorgung auf die nötige Höhe zu 
bringen und die materiellen und kulturellen Bedürfniſſe der 
Arbeiter zu befriedigen, würde ſie auch einen höheren Pro⸗ 
kuktionseffekt erwarten können. Sagt doch Stalin ſelbſt, der 
Arbeiter „fordere Gewährleiſtung der Befriedigung all 
ſeiner materiellen und kulturellen Bedürfniſſe“, und die 
Regierung ſei „verpflichtet, dieſe ſeine en zu er⸗ 
füllen“. Aber die Sowjetregierung hat die Forderungen 
der Arbeiterklaſſe bislang nicht deswegen nicht erfüllt, weil 
ſie das nicht gewollt hätte, ſondern aus dem Grunde, weil 
die Ueberinduſtrialiſierungspolitik in Rußland unvermeid⸗ 
lich zu einer Förderung der Produktion auf Koſten des Ver: 
brauchs der breiten Maſſen führen muß. 


Alle Maßnahmen, die Stalin jetzt ankündigt, können 
ein beachtliches Ergebnis nicht zeitigen, ſo lange Stalin die 
Politik der „Generallinie“ nicht preisgibt und behauptet, 
das Programm für 1931 ſei tragbar und „könne und müſſe 
verwirklicht werden“. Freilich wäre ein ue Rück⸗ 
zug für die Kommuniſten gegenwärtig ungeheuer ſchwierig, 
dor allem, wenn man an die großen Umwälzungen denkt, 
die die Kollektivifierung bewirkt hat. Aber anderjeits zeigt 
gerade die Rede Stalins die Schranken, die der Fünfjahres⸗ 
plan der ruſſiſchen N n in den Weg gewälzt hat. Sie 
geigt auch, daß die Schranken nicht hinweggeräumt werden 
önnen, ſo lange an dem ſchwindelerregenden Aufbautempo 
feſtgehalten wird, wie es die „Generallinie“ und das ga.ıze 
Syſtem der Diktatur vorzeihnen. Stalins Rede proklamiert 
den „Rückzug“ einſtweilen nicht. Aber ſie zeigt anſchaulich, 
daß ohne einen „Rückzug“ ein Ausweg aus der wirtſchaft⸗ 
lichen Sackgaſſe nicht pr BR werden kann. 


Vorausſichtlich keine Einberufung 
des Reichstages 


Berlin. Der Aelteſtenrat des Reichstages trat am Freitag 
mittag unter dem Vorſitz des Reichstagspräſidenten Loebe zu 
einer Sitzung zuſammen, um zu den Anträgen der Deutſchnatio⸗ 
nalen, der Nationalſozialiſten und der Kommuniſten auf Einbe⸗ 
rufung des Reichstages Stellung zu nehmen. Die Anträge wur⸗ 
den von den Vertretern der Oppofitionsparteien begründet. Die 
Sozialdemokraten beteiligten ſich nicht an der Ausſprache. Sie 
haben aber ſchon wiſſen laſſen, daß ſie gegen die Einberufung 
des Reichstages ſeien. Es iſt alſo damit zu rechnen, daß die An⸗ 
träge auf Einberufung des Reichstages abgelehnt werden. 


Amerikas 


Deutſch-franzöſiſche Verſtändigung in letzter Minute? 

Links: Englands Außenminiſter Henderſon. — Oben: Der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval, der ameritaniihe Staatsſektetär 
des Aeußern Stimſon, Reichsaußenminiſter Dr. Curtius. — Unten: Das franzöſiſche Außenminiſterium am Quai d Orſay. — 
Rechts: Reichskanzler Dr. Brüning. — In letzter Minute ſcheint es nun doch noch zu einer Ausſprache zwiſchen den deutſchen und 


franzöſiſchen Regierungsführern zu kommen, an der auch Englands und Amerikas Außenminiſter ; 
Linie gefunden haben, die zwiſchen dem deutſchen und dem fran⸗ 


ſcheint, daß Henderſon und Stimſon gemeinſam eine mittlere 


teilnehmen werden. Es 


zöſiſchen Standpunkt vermittelt und nach deren Annahme Deutſchland doch noch den erwarteten Kredit erhält. 


Anſchlag in der Peterskirche 


Bomben u. Höllenmaſchine gegen den Papſt — Die Gefahr rechtzeitig entdeckt — Starke Exploſionskraft 


Stadt des Vatikans. In der Peterskirche wurde geſtern 
abend von Gendarmen eine Höllenmaſchine entdeckt. Die 
Beamten ſchafften die Höllenmaſchine ſoſort an eine Stelle weit 
außerhalb des Wohnbezirks, wo ſie heute früh um 1,45 Uhr, ohne 
Schaden anzurichten, explodierte. 

Der verbrecheriſche Anſchlag in der Peterskirche, deſſen Fol: 
gen durch die Wachſamkeit der päpſtlichen Polizei 
rechtzeitig verhütet werden konnte, hat die Vatilanſtadt in große 
Aufregung verſetzt. Die römiſchen Mittagsblätter geben ihrem 


A“ egen den kirchenſchänderiſchen Terror Aus⸗ 
dran. 2 Tellten den neuen Bombenfund in die Reihe der anti 


ſaſcheſtiſchen Anſchläge der letzten Zeit. Nach den bisher bekannt 
gegebenen Einzelheiten wurde der Papſt bereits geſtern abend 
ſofort nach der Beiſeiteſchaſſung der Höllenmaſchine davon be: 


nachrichtigt, die ſich dann mitten in der Nacht mit wei thör⸗ 
barer Exploſion entlud. Im Vatikan waren noch geſtern 


abend genaue Nachſorſchungen nach weiteren Bomben angeſtellt 
worden. Die Höllenmaſchine, die weitab von bewohntem Gebiete 

in einem Gemüſegarten der Vatikanſtadt niedergelegt worden 
war, hat bei der Exploſion ein tiefes Loch in die Erde geriſſen. 
Das Gelände war im Umkreis von 200 Metern mit Erdſchollen 
und Bombenſplittern beſät, was auf eine Exploſionswirkung 
ſchließen läßt, die im geſchloſſenen Raum verheerend geweſen 
wäre. Bei der Exploſion, die diegewohner der benachbarten 
Stadtviertel aus dem Schlaf ſchreckte, iſt glücklicherweiſe abge⸗ 
ſehen von einigen zertrümmerten Fenſterſcheiben in der Nähe be⸗ 
findlicher Verwaltungsgebäude des Vatikans, lein weiterer Scha⸗ 
den angerichtet worden. Der Papſt hat ſich heute vormittag von 
Kardinal Staatsſelretär Pacelli ausführlich Vericht erſtatten 
laſſen und den beteiligten Behörden und Veamten, ohne deren 
Wachſamkeit vielleicht unermeßlicher Schaden entſtanden 
wäre, ſeine Anerkennung ausgeſprochen. 


Die Aufgaben der Londoner Konferenz 


London. Dem diplomatiſchen Korreſpondenten des Daily 
Telegraph zufolge wird ſich die Londoner Miniſterkonſerenz mit 
den folgenden Fragen zu beſaſſen haben: 

1. Gewährung von internationalen Krediten, Anleihen oder 
ſonſtigen finanziellen Hilfsmaßnahmen für Deutſchland in großem 
Umfange unter Regierungsgaragtien und möglicherweiſe unter 
den Auſpizien des Völkerbundes. 

2. Finanzielle Garantien, die Deutſchland zu geben hat. 


1 


Präſident erholt ſich von den Wellfinanz- Verhandlungen 


Auf der Zuſchauertribüne eines Baſeballſpiels in Waſhington. 
Von links nach rechts: Vize⸗Finanzminiſter O. L. Mills, Frau Hoover, Vize⸗Außenminiſter Williom RN. Caſtle, Präſident Hoo⸗ 
ver und Hanfurd Me. Nider, der ameribaniſche Geſandte in Canada. — Prüſident Hoover, bei dem in dieſen Tagen die Fäden 


der politiſchen Verhandlungen in der ganzen Welt zuſammenlaufen, hat anſtrengende Tage hinter ſich. 


Als Oberhaupt des 


mächtigſten Staates der Welt ruht auf ihm die Verantwortung für Hunderte Millionen von Jenſchen, die durch die Weltkriſe 
vernichtet zu werden drohen. Selten genug fand der Präſident in den letzten Wochen Gelegenheit, einem der großen amerikani⸗ 
ſchen Sportkämpfe, denen er ſonſt regelmäßig beiwohnt, zuzuſehen. 


3. Fragen beſonderer internationaler Zuſammenarbeit auf 
wirtſchaftlichem Gebiete, die ſich notwendigerweiſe aus der finan⸗ 
ziellen Kriſe in Deutſchland und Zentraleuropa ergeben. 

4. Politiſche Garantien die Frankreich von Deutſchland zu 
fordern ſcheint. Aus einem Bericht des Daily Herald geht Ber: 
vor, daß bei der engliſchen Regierung die Sorgen um die weitere 
Entwicklung der Mirtſchafts⸗ und Finanzlage eine weſentliche 
Nolle ſpielten, als fie die Miniſterkonſerenz plötzlich einber def. 
Anſcheinend haben die Vankkreiſe einen ſtarken Druck aus geübt. 


* 

New Vork. Der Entſchluß Hoovers, den Staatsſekretär Stim⸗ 
ſon und den Schatzſekretär Mellon für Amerika an der Londoner 
Miniſterkonferenz teilnehmen zu laſſen, hat in Waſhingtoner 
politiſchen Kreiſen Ueberraſchung hervorgerufen, da die Regie⸗ 
rung kürzlich erklären ließ, daß ihre Rolle bei den augenblick⸗ 
lichen eurödpliſchen Schwierigkeiten mit dem Moratoriumsvor⸗ 
ſchlag beendet ſei. In einiger Verlegenheit ſoll man in Re⸗ 
gierungskreiſen darüber ſein, wie man die Aufgabe Stim⸗ 
ſons und Mellons auf der Konferenz feſtlegen ſoll, ohne 
eine grundſätzliche Abkehr von der traditionellen amerikaniſchen 
Politik der Nichteinmiſchung in europäiſche Angelegenheten zu: 
geben zu müſſen. Es wurde daher erklärt, daß die beiden ame⸗ 
rikaniſchen Vertreter lediglich vermittelnd eingreifen wollten. 
Die Londoner Konferenz wünſcht man als eine freimütige Aus⸗ 
ſprache mit dem Ziele der Ausarbeitung eines großzügigen Sa⸗ 
nierungsplans für die notleidenden mitteleuropäiſchen Mächte. 
Amerika ſieht der Konferenz zuverſichtlich entgegen. 


Zum Juſammenkritt 
der Sachverftändigenkonferenz 

London. Die britiſche Preſſe betont durchweg, daß die am 
geſtrigen Freitag zuſammentretende Sachverſtändigenkonferenz 
im Linblick auf die Pariſer Beſprechungen und die kommende 
Miniſterkonferenz viel von ihrer Bedeutung verloren hat. 
„Daily Telegraph“ meint, daß fie wehl nur ein Anhängſel der 
Hauptkonferenz der Miniſter wird. Der diplomatiſche Korre⸗ 
ſpondent des „Daily Tegegraph“ rechnet damit, daß die Sach⸗ 
lieferungen erheblich herabgeſetzt werden, denn die Beibehaltung 
der jetzigen Höhe bedeutet vom engliſchen Standpunkt aus eine 
Dumping⸗Gefahr. Der „Times“ zufolge, haben ⸗ Londoner Dis» 
lonthäuſer in Zuſammenarbeit mit amerikaniſchen Häuſern Maß: 
nahmen getroffen, um die Annahme von Wechſelkrediten auf 
Deutſchland fortzufetzen. Es werde alſo leine Einſchrän⸗ 
kung der beſtehenden Kredite eintreten. Die Lage der deut⸗ 
ſchen Kredite habe ſich infolge der Besprechungen weſentlich ver: 
beſſert. 


Der polniſche Generalſtäbler Demkowski 
zum Tode verurkeilt 


Warſchau. Der am vergangenen Mittwoch wegen Spionage⸗ 
verdachts verhaftete polniſche Generalſtabsmajor Demkowski, 
wurde am Freiteg vor das militäriſche Standgericht geſtellt und, 
da er ſich als überzeugter Kommuniſt zur Spionage bekannt hat, 
zum Tode durch Erſchießen verurteilt. Das Urteil dürfte, wie 
vorlautet, noch im Laufe der heutigen Nacht vollſtreckt werden. 
Auffallend iſt, daß offenbar in Zuſammenhang mit dieſer Spio⸗ 
nageamgelegenheit der ſowfetruſſiſche Militärattachee an der hie⸗ 
ſigen Sowjetgeſandtſchaft, General Bogowoi, plötzlich nach Moslau 
ebberufen wurde und bereits Warſchau verlaſſen hat. 


Haftentlaffung 

eines führenden Mirainers in Polen 

Warſchau. Dr. Dimitri Lewicki, der Führer der Ukraini⸗ 
ſchen Nationaldemokratiſchen Partei (Undo) wurde geſtern nach 
achtmonatiger Unterſuchungshaft aus dem Lemberger Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis entlaſſen. Man geht nicht fehl in der An⸗ 
nahme, daß die Entlaſſung Lewickis mit der Septembertagung 
des Völkerbundes, auf deren Tagesordnung bekanntlich die 
ukrainiſchen Frage ſteht, zuſammenhängt. ; 


Das unruhige Spanien 
Madrid. In Cartagena drangen ſtreikende Hafenarbeiter 
gewaltſam in das Rathaus ein und erzwangen den Rücktritt 
des Bürgermeiſters. In Valencia wurde der Streikausſchuß der 
Telephonarbeiter verhaftet. In Sevilla ſind zahlreiche Telepho⸗ 
niſten wegen Sabotage feſtgenommen worden. 


. 
N 
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Die Wahl 


| Es iſt ſchlecht 
und wird noch ſchlechter 


Die Galerie des Schleſiſchen Sejms war bei der Freitag: 
ung von Neugierigen überfüllt. Man wartete, um Zus 
ammenhang mit der angekündigten Reduzierung der Be: 
amtengehälter, auf eine Senſation, die indeſſen ausgeblieben 
iſt. Hingegen kam es bei zwei Punkten zu lebhaften Aus⸗ 
einanderſetzungen, und zwar über die Verſchiebung der 
Wahlen zum Wojewodſchaftsrat. Die Form, in welcher ſich 
die Sanatoren um die Mehrheit im Wojewodſchaftsrat be⸗ 


: mühen, kann nicht anders, als eine Hyſterie für die Macht⸗ 


vollkommenheit für das heutige Syſtem bezeichnet werden. 

Denn zwei Sanatoren, der Mojewode und der Vizewojewode, 

das würde eine Mehrheit für alle Pläne Grazynskis er⸗ 

geben und man könnte den Sejm getroſt nach Haufe ſchicken 
und ohne Sejm regieren, wie man es ja bereits früher ein⸗ 
mal tat. Dieſen Willen hat man den Sanatoren nicht er⸗ 
füllt und ihr Toben über die „Geſetzloſigkeit“ it uns ver: 
ſtändlich, die gebührende Antwort iſt ihnen Genoſſe Dr. 

Glücksmann nicht ſchuldig geblieben, der Seim wird 

auch in Zukunft dieſe Anträge vertagen, bis mas über den 

Wahlterror entſchieden hat, alſo Neuwahlen ausſchreibt 

oder die jetzigen Wahlen als „ohne Terror durchgeführt“ 

durch ein beſonderes Gericht anerkennt. Eine ſolche Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen, werden ſich die Sanatoren hüten, 
denn ihre Zeit iſt ohnehin ſchon abgelaufen. 

Eine zweite Frage, die die Gemüter ein wenig in 
Erregung brachte, war die kommiſſariſche Mißu irtſchaft in 
den Krantenkaſſen im Teſchener Gebiet. Die Sozialtommiſ⸗ 
ſion hat eine entſprechende Reſolution abgefaßt, die dieſe 
klommiſſariſche Wirtſchaft ablehnt und die Wiederherſtellung 

| der Selbſtverwaltung fordert. Auch hier haben die Sana⸗ 
toren einen Reinfall erlebt, es iſt ihnen ſogar ein Schnitzer 
unterlaufen, indem diesmal frei und offen erklärt wurde, daß 
man die Kommiſſare nur deshalb eingeführt hat, um diese 
Domänen der PPS. a iſzuheben. Genoſſe Glüdsmann rech⸗ 
nete bei dieſer Gelegenheit mit dieſen Kommiſſaren ab und 
wies nach daß dieſe Inſtitutionen unter den Komm ſaren 
zu einer Gefahr werden, die Koſten haben die, Verſtcherten 
zu zahlen. Die Mehrheit des Plenums nahm ſchließ⸗ 
lich den ſoßfaliſtiſchen Antrag an, und damit wurde 
auch dem Mojewoden das Urteil geſprochen, Laß er Amer 
mit ſchönen Worten die Autonomie „verteidigt“, ſich aber 
zu einer entſcheidenden Tat nicht aufrafft. 

Endlich hat der Seim einmal den Wünſchen der breiten 
Mafien des Teſchener Gebiets Rechnung getragen und einen 
Antrag der Sozialkommiſſion angenommen, der auf Ein⸗ 
führung. der Alters: und Invalidenverſicherung in dieſem 
Teil der Wojewodſchaft hinzielt, der Wojewodſchaftsrat ſoll 
bis 1. Dezember dieſes Jahres eine entſprechende Vorlage 
dem Sejm vorlegen. In Abweſenheit des Genoſſen Machej, 
er ſchwer erkrankt iſt, referierte über dieſen Antrag Genoſſe 
„Kowoll, den ſchließlich das Plenum einſtimmig annahm. 
Weiter lagen wichtigere Fragen dem Sejm nicht vor, bis 
auf den Umſtand, daß ſich die Rechtskommiſſion entſchloß, 
die Kompetenz des Schleſiſchen Seims auf Einführung 
des Urlaubsgeſetzes für Privatangeſtellte und im Handel 
abzulehnen, was ſang- und klanglos angenommen wurde, 

Zum Schluß begründete der Wojewode den Antrag des 
Wojewodſchaftsrates auf Reduzierung des beſchloſſenen 
Budgets um 11 Millionen Zloty, um Einnahmen und Aus⸗ 
gaben zu begleichen, erklärte dabei, daß dies nur auf Grund 
der Reduktionen der Beamtengehälter möglich ſei. Den 
Beamten gehe es gewiß ſchwer, aber den Arbeitsloſen noch 
ſchwerer, und um die ganze Reduzierung ſchmackhafter zu 
machen, gab er den frohen Troſt. daß ein Teil der „Er⸗ 
parniſſe“ zugunſten der Arbeitsloſen gehen werde, voraus⸗ 
ſichtlich iſt es auch nicht die letzte Reduzierung, im Herbſt 
wird wahrſcheinlich noch eine weitere „Budgeterſparnis“ not⸗ 
wendig ſein. Kurz und gut, es geht uns ſchon ſchlecht, aber 
es kann uns noch ſchlechter gehen, denn man rechnet mit 
einer Minuseinnahme von etwa 30 Millionen Zloty und 
das nächſte Budgetjahr dürfte noch weitere Einſchrän⸗ 
kungen der Einnahmen bringen. Alſo trübe Ausſicht auf 
Beſſerung unter den geſegneten Fittichen der Sanatoren⸗ 
wirtſchaft, die der Wojewode nur damit zu entſchuldigen 
beliebt, daß es im Auslande nicht beſſer gehe und die Aus⸗ 
ſicht beſteht, daß es uns noch ſchlechter gehen wird. 


Der Kampf 
um den Wojewodſchaftsrat 


Als erſter Punkt auf der Freitag⸗Tagesordnung ſand die 
Neuwahl des Wojewodſchaftsrates, 


den die Sanatoren durch einen zweiten Mann ihrerſeits zu 
ergänzen beſtrebt ſind. Der Korfantyklub begründet in 
einem Antrag die Vertagung der Neuwahl, weil der gegen⸗ 
wärtige Sejm nicht den Ausdruck des Willens der ſchleſiſchen 
Bevölkerung bildet und die Anweſenheit der 19 Sanatoren 
im Sejm nur den Ausdruck des Wahlterrors darſtelle. Gegen 
dieſen Antrag ſprach ſich Abg. Dombrowski von den Sana⸗ 
toren aus, der dieſen Antrag als einen Rechtsbruch bezeich⸗ 
net. Dem ſtellt Abg. Roguſzak die Tatſache entgegen, daß 
dieſer Antrag eine Ueberraſchung für die Mehrheit ſei, weil 
bei ihm nicht formell vorgegangen worden ſei. 
Abg. Dr. Glücksmann erklärt, daß es eigentümlich 
berühren müſſe, wenn gerade die Sanatoren 35 einen 
ſeogenannten Nechtsbruch auftreten, obgleich fie ſehr wohl 
\ für Rechtsbrüche waren, ob bei Wahlen oder bei Auslegung 


die Sangtoren kreiſchen um die Mehrheit — 
Antwort für die lommiſſariſche Wirtſchaft in 


4 2. Blatt des „Bolkswille“ 


von Geſetzen, wie zum Beiſpiel bei der Wahl des zweiten 
Schleſiſchen Sejims, wo man ſich nicht an die Friſten des 
Geſetzes gehalten hat. Zu anderer Zeit war der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat ſogar drei Jahre in Tätigkeit und niemand hat 
ſich am Rechtsbruch von ſeiten der Sanacja betroffen gefühlt. 
Der Abgeordnete Dombrowski hat ſeine Anweſenheit im 
Sejm nur dem Umſtand zu verdanken, daß er eben durch 
Terror mit öffentlichen Stimmen und nicht geheimen ge⸗ 
wählt wurde. Auch das iſt ein Rechtsbruch, und doch ſitzt 
Herr Dombrowski im Sejm. Die Toga der Rechtshüter liege 
aber den Sanatoren nicht und wie man Rechtsbrüche zu 
Recht macht, das haben wir an verſchiedenen Geſetzesausle⸗ 
gungen erfahren. Darum wird der ſozialiſtiſche Klub für 
den Antrag auf Ablehnung der Wahlen ſtimmen, jo lange 
die Wahlproteſte des deutſchen Klubs nicht entſchieden ſind. 
Die Zuſammenſetzung des Sejms entſpricht nicht dem Aus⸗ 
druck des Volkes und es wäre ein Rechtsbruch, wollte man 
jetzt einen Wojewodſchaftsrat neu wählen, der wohl dem 
Wahlterror aber nicht dem Volkswillen entſpricht. 

Hierauf wird die 

: Neuwahl vertagt, 
nachdem noch Abgeordneter Witczak eine ſeiner humor⸗ 
vollen Sanacjaverteidigungen zum Beſten gab und ſich be⸗ 
ſonders gegen Korfantys böſen Geiſt ausſprach, der im 
Sejm ſeit einiger Zeit ſchalte und walte. 

Die Gutachten über die Ausführung der Budgets aus 
den Jahren 1924 bis 1928, deren Inhalt Finanzkontrollrat 
Dr. Bajda begründete, und die in drei ſtarken Bänden 
der Budgetkommiſſion zugegangen ſind, wurden der Budget⸗ 
kommiſſion zur Behandlung überwieſen. 

Ueber die Anrechnung der Dienſtzeit und Berufszeit 
zu der Beamtentätigkeit für die ſchleſiſchen Funktionäre, die 
aus dem ſchleſiſchen Spenge bezahlt werden, referierte 
Abg. Dr. Kocur, der den Vorſchlag unterbreitet, daß die 
Budget: und Rechtskommiſſion nochmals zuſammentreten 
und eine gemeinſchaftliche Einigung über ſtrittige Punkte 
erzielen wird. Der Antrag wird angenommen, ebenſo das 
Geſetz ſelbſt in zweiter Leſung. 

Der Antrag des Wojewodſchaftsrates über das Budget 
des Straßenbaufonds wurde in erſter Leſung der Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen. 

Die Rechtskommiſſion fordert auf Antrag des Korfanty⸗ 
klubs die Rn 

Einführung von ärztlichen Standesvertretungen 

in der Wojewodſchaft, wie ſie in der deutſchen Geſetzgebung 
begründet ſind, und lehnt dabei die Ausdehnung des pol⸗ 
niſchen Geſetzes auf Oberſchleſien ab. Die Reſolution der 
Rechtskommiſſion wird vom Abgeordneten Bronzel begrün⸗ 
det, worauf die Vorlage angenommen wird. 


Die Selbſtverwaltungs⸗- und Adminiſtrationskommiſſion 
unterbreitet dem Sejm, nach Erſuchen der erwähnten Ge⸗ 
meinden, zwei Projekte auf Aenderung der damen der Ge: 
meinde „Zawada in Zawada Nybnicka“ und „Niewiadom 
in Niewiadom Gorny“, über die vom Abg. Dr. Koj referiert 
und vom Plenum angenommen werden. 

„Abg. Kowoll erſtattete den Bericht der Sozialkom⸗ 
miſſion über die 
h Wiedereinführung der Selbſtverwaltung bei den 
Krankenkaſſen in Teſchen und Bielitz. 


In dieſem Bericht wird auf die Mißwirtſchaft hin⸗ 
gewieſen, die ſeit Einführung der Kommiſſare in den er⸗ 
wähnten Krankenkaſſen eingegriffen hat und auf die An: 
ſtellung von Perſonal, welches außerhalb Schleſiens ſtammt. 
Dem Wojewoden wird ferner zum Vorwurf gemacht, daß er 
nichts für die wirkliche Inne haltung der Selbſtverwaltung 
und der Autonomie tue und E gefordert, daß er ſo⸗ 
fort Schritte unternehme, die Kommiſſare zu beſeitigen und 
1 Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen 
ühren. 


Abg. Kapuszynski wendet ſich gegen den Bericht und er⸗ 

klärt, daß unter der P. P. S.⸗Leitung in den Kaſſen eine 
„Melkerei“ am Beſitz ſtattgefunden habe, darum der Kom 
miſſar eingeſetzt werden mußte, um die Sanierung der Kaſ⸗ 
ſen durchzuführen. Dabei erhob er auch den Vorwurf unter 
der Adreſſe Dr. Glücksmanns, daß dieſer ſowohl Syndikus 
der Krankenkaſſe, als auch ihr Vorſitzender in der Schieds⸗ 
kommiſſion war. 


Abg. Dr. Glücksmann erklärt, daß er nicht erwar⸗ 
tet habe, daß die ſchwache Abwehr Kapuszynskis aufs per⸗ 
ſönliche Gebiet übergreifen werde. Es ſtimmt, daß er 
Rechtsberater der Krankenkaſſe war, aber es müſſe entſchie⸗ 
den dagegen Front gemacht werden, wenn von einer roten 
Mißwirtſchaft geſprochen wird, denn bisher hat man wegen 
dieſer Mißwirtſchaft noch keinen Beamten zur Verantwor⸗ 
tung gezogen, aber wohl wiederholt vor den Wahlen ver⸗ 
ſucht, die Angeſtellten als P. P. S.⸗Mitglieder dazu zu be⸗ 
wegen, aus dieſer Organiſation auszutreten und eine Or⸗ 
ganiſation der Regierungsſozialiſten zu bilden. Herr Wo⸗ 
jewode weiß ja am beſten etwas zur Tätigkeit des Kom⸗ 
miſſars Fikus zu ſagen, denn zwiſchen Kattowitz und Bielitz 
haben eifrige Beſprechungen in dieſer Richtung ſtattgefun⸗ 
den. Wenn man von einer Sanierung ſpricht, ſo iſt ſie in 
der Weiſe erfolgt, daß man die 

Unterſtützungsſätze von 52 Wochen auf 39 herab⸗ 

geſetzt hat 
und dann iſt es kein Wunder, wenn man, auf Koſten der 
Mitglieder, von einer ſicheren Bilanz ſpricht, die ja ganz 
nach dem Syſtem Fikus friſiert iſt. Stenotypiſtinnen werden 


wieder einzu⸗ 
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des Woſewodſchaſtsrates vertagt! 


Ohne Nachprüfung des Wahlterrors leine Neuwahlen — Eine gebührende 

| den Krankenkaſſen — Für ein Inbaliden: und Penſionsgeſetz im 

Teil der Wojewodihaft — Sosialiftiihe und deuiſche Interpellation über die Mißwirtſchaft des Amtsvorſtehers Yoleichit 
in Golaſſowitz — der Wojewode begründet die Budgetreduftion er 


Zeichner 


nach Zakopane gegen das ärztliche Gutachten geſchickt, aber 
für die Krankenkaſſenmitglieder beſteht ein Verbot, nach Za⸗ 
fopane in Erholung geſchickt zu werden. Beamte werden 
angeſtellt, obgleich ſie bereits anderweitig Stellungen be⸗ 
ſitzen, oder Frauen von gewiſſen Offizieren, außerhalb Schle⸗ 
ſiens herbeigeholt, dafür aber deutſche Angeſtellte entlaſſen, 
das iſt die Sanierung, die Herr Kapuszynski als Sanatoren⸗ 
wirtſchaft lobt. Ob die Zuſammenlegung der Kranken⸗ 
kaſſen Bielitz und Teſchen nutzbringend ſei, beſtreite er nicht, 
aber ſie ſind ebenfalls getrennt für die Mitgliedſchaft vor⸗ 
teilhafter und aus dieſem Grunde müſſen fie ihre Selbſtän⸗ 
digkeit bewahren. 

Abg. Kapuszynski verſucht nochmals, die Beweisführung 
Dr. Glücksmanns mit lächerlichen Argumenten zu widerlegen 
und nachdem ſich Abg. Sikora im Intereſſe der Selbſtver⸗ 
waltung der Krankenkaſſen ausſpricht, wird der Antrag der 
Sozialkommiſſion angenommen. 

Der Antrag der Sozialkommiſſion auf Einführung des 
Arbeitsgeſetzes für Privatangeſtellte in der Wojewodſchaft 
Schleſien, wie es durch Dekret des Gem ee e in ganz 
Polen gilt, wird nochmals der Rechtskommiſſion überwieſen, 
obgleich ſich der Sejm in zweiter Leſung für die Einführung 
ausſprach. Hierbei gibt der Referent des Korfantyklubs, 
Abg. Brzeskot, zu, daß ſich ein großer Teil der Angeſtellten? 
organiſationen gegen die Einführung ausgeſprochen hat. 

Abg. Kowoll erſtattet, namens des Abg. Machej, den 
Bericht der Sozialkommiſſion, die, auf Antrag des ſozialiſti⸗ 
ſchen Klubs, ſich mit der N 

Einführung eines Geſetzes im Teſchener Teil a 
der Wojewodſchaft beſchäftigt und die Alters⸗ und Inva⸗ 
liditätsverſicherung betrifft. Die Kommiſſion ſprach ſich für 
die Einbringung eines beſonderen Geſetzes aus, welches ſich 
aber an die beſtehenden Geſetze in Oberſchleſien anlehnen 
ſoll. Sie forderr vom Wojewodſchaftsrat, daß er dem Sejm 
bis zum 1. Dezember 1931 eine entſprechende Geſetzesvor⸗ 
lage vorlegt. Das Plenum beſchließt im Sinne des Berichts 
der Sozialkommiſſion. a 

Die Einführung des polniſchen Arlaubsgeſetzes im Hans 
del und für die Privatangeſtellten wurde für die Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien abgelehnt, weil angeblich dem Schleſiſchen, 
Sejm dieſes Recht nicht zuſteht, obgleich ſich die Sozial⸗ 
kommiſſion früher einmal bereits für die Einſührung aus⸗ 
geſprochen hat. Die Vorlage iſt erneut der Rechtskom⸗ 
miſſion überwieſen worden. x } 

Der Vorſchlag des Wojewodſchaftsrats auf Umbenene 
nung der Gemeinde Gottſchalkowitz in „Goczalfomwice 
Zdroj“ wurde der Selbſtverwaltungskommiſſion in erſter 
Leſung überwieſen. Der Sejm nahm ferner im nächſten 
Punkt das Eeſetzesprojekt für den Verkauf einer Parzelle 
an die Geſellſchaft Lignoſe an, weiterhin wurde ein Antrag, 
auf Entſchädigung des Majors Libera, mit 20 000 Zloty, die 
er ſeinerzeit an die Aufſtändiſchen verliehen hat, zur Zah⸗ 
lung durch Warſchau überwieſen. Ay 

Die Vorſchläge des Wojewodſchaftsrats, auf 

Reduzierung des Budgets und der Beamtengehälter, ; 


begründete der Wojewode Dr. Grazynski ſelbſt, der zunächſt 
feſtſtellte, daß die Reduzierung durch die Wirtſchaftskriſe 
notwendig geworden ſei. Es treffe zwar die Beamten ſchwer, 
aber dieſe Reduktionen ſollen erſt am 1. Oktober Platz grei⸗ 
jen, jo daß jeder ſeinen Haushalt entſprechend einſtellen 12 
könne. Die Reduzierung der Gehälter ſei auch ſo gefaßt. 
daß die höheren Gruppen größere Abzüge, die niedrigeren 
geringer betroffen werden. 13 Millionen Zloty ſeien in den 
erſten drei Monaten des Budgetjahres weniger eingegan⸗ 
gen, im ganzen Jahre könnte man mit einem Rückgang 
von 30 Millionen rechnen. Ein Teil der Reduktionen gehe 


zum Zweck der Arbeitsloſen, die es ſicherlich ſchwieriger als 
die Beamten Faben, Der Wojewode hoffe, daß die el Be 


für die Arbeitsloſen genügen werden, die Aktion, wie ſie 
jetzt beſteht, bis zum Ende des Budgetjahres innegehalten 
werden kann, wozu natürlich noch etwa 400 000 Zloty aus 
Warſchau hinzukämen. Die Beamten müſſen ſich mit dieſem 
Schickſal abfinden, die Budgeteinnahmen und Ausgaben 
müſſen ihr Gleichgewicht haben, übrigens ſeien dies Schritte. 
die zwangsläufig überall Platz gegriffen haben. Man muß 
je rechnen, daß es im nächſten Jahre noch ſchlechter gehen 
wird. S . 7 
Die beiden Projekte wurden hierauf der Budgetkom⸗ 5 
miſſion überwieſen. f { we 
Nunmehr wurden eine Reihe von Petitionen an die 
fraglichen Kommiſſionen überwieſen. \ vr 
Der ſozialiſtiſche Klub brachte, in Gemeinſchaft mit dem 
deutſchen Klub, eine 6550 
5 


Interpellation über die Mizwirtſchaft des ſanatori⸗ 5 
5 
5 
2 
*. 


EN 

ſchen Gemeindevorſtehers in Hollaſſowitz u 
ein und fordert vom Wojewoden Aufklärung und ſtrenge 4. 
Unterſuchung. Die Sanatoren ſtellen den boshaften SR. 
trag, auf Einteilung der Diäten an die Abgeordneten, die 
in den Gebieten gewählt ſind, wo Wahlproteſte eingelegt 0 
wurden. Dem Antrag wurde die Dringlichkeit abgeſpro hen, 
wobei es zu kräftigen Zwiſchenrufen kam und ſchließlich die 
Sanatoren der Lächerlichkeit preisgegeben wurden. a: N) 
Damit fand die Sitzung gegen 7 Uhr ihr Ende, die 
nächſte Sitzung findet am Donnerstag, den 23. Juli, nach? 
mittags 3 Uhr, ſtatt, wobei verſchiedene Interpellationen, be⸗ 
ziehungsweiſe Antworten, des Wojewoden behandelt 
werden. 1 


N 
* 


Rette ſich wer kann 


iſt die Myslowitzer Bau: und Kreditkaſſe. 


pP Age 


Die einen behaupten, die Bank jei in Myslowitz, 
haben. de Winti Sengeleng gelung. ider ad 
gefunden. Sie hat zwei Sitzorte: 
Der Staatsanwalt, wo ſich dieſe Bank befindet 
a Sie ſind eben nicht zu ſprechen. 
ſprechen. 
ſprechen zu können. 
weiß. Es wird behauptet, daß 


— Henryk Otto 


9 So liegen die Dinge in der ſchleſiſchenͥ „Danatbank“, die 
a land abweichen, 


1 beiden Direktoren unauffindbar, — 


d inſofern von der „Danatbank“ in Deutſch 
. als man die Direktoren nicht finden kann. In Deutſchland 

laufen die Direktoren der „Danatbank“ frei herum, führen 
ein freies ſorgenloſes Leben, wohnen in prächtigen Villen, 
und bei uns ſitzen ſie im Gefängnis. In der kapitaliſtiſchen 
Weltordnung gibt es zweierlei Begriffe von Moral und 


dann iſt er ein Schuft und Dieb. 0 
Ba Wannen, jowohl der kleine als auch der große Dieb. 
eide 
wäre, aber der Menſch muß ſich nach der Decke ſtrecken. Das 
bezieht ſich natürlich ar die Diebe auch. 
Der Myslowitzer Bankſkandal entbehrt der Komik nicht. 


Ausga 
ſagen: „Den Teilnehmern der Baukaſſe in Myslowitz kön⸗ 


kann — ſagt 
waren es gute Sanatoren, die die Bank verwaltet haben. 
Powelski, eine Vertrauensperſon der Sanacja, Korreſpon⸗ 
dent der „Iskra“ und Muſiol, der Vorſitzende der Sanacja- 
Arbeitsgemeinſchaft. Die Muſiol⸗Gewerkſchaft wird noch 
heute durch die „Polska Zachodnia“ gelobt und den ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeitern als die „einzigſt richtige Arbeiterorgani⸗ 
ſation“ empfohlen, vor der Muſiol⸗Bank hingegen werden 
} die Mitglieder durch die „Zachodnia“ nicht nur gewarnt, 
aber es wird ihnen geraten, ſchleunigſt der Kaſſe zu ent⸗ 
fliehen. In der Gewerkſchaft iſt Muſiol ein ganzer Kerl und 
vertrauenswürdig, in der Bank iſt er ein D... und den 
Leuten wird geraten, von ihm zu fliehen. Das ſin 
„Grundſätze“, die die Sanacja bei uns vertritt, 


Polniſche Geld- Inſtitute 
und die deulſche Finanzkriſe 
Der Kattowitzer Magiſtrat erachtete es für angebracht, an⸗ 
gebſichts der allgemeinen Kriſenlage, jo vor allem der Kriſe am 
deeutſchen Geldmarkt, eine Umfrage bei polniſchen Geldinſtituten, 
vor allem den Sparkaſſen zu halten, um zugleich auch im Inter: 
eeſſe der Sparer von fachmänniſcher Seite feſtſtellen zu laſſen, in: 
wieweit ſich die deutſche Kriſe auch auf dem polniſchen Geld⸗ 
markt auswirkt, bezw. in welcher Weile die polniſche Bevölke⸗ 
; rung, — alſo auch die Sparer —, darauf reagieren. Dem Magi⸗ 
Stra iſt aus Finanzkreiſen folgende Information zugegangen: 
15 Dadurch, daß eine größere Anzahl polniſcher, hierorts an⸗ 
: ſäſſiger Sparer bei deutſchen Banken bezw. Bankfilialen, ſo bei 
der Hanſabank, ſowie der Grenzbank uſw. in Beuthen engagiert 
waren, ferner infolge Schließung der Kattowitzen Filiale der 
Danatbank, ging die Nervoſität der Geſchädigten automatiſch zu 
einem großen Teil auch auf die Sparer über, welche ihre Spar⸗ 
guthaben bei den hieſigen Banken bezw. Sparkaſſen angelegt 
haben. 
Air In der Nervofität gingen dieſe Sparer in einer auffallens 
den Haſt daran, ihre Spareinlagen wieder abzuheben. Alle dieſe 
großen Abhebungen hatten jedoch keine beſonderen Störungen im 
Geld: und Geſchäftsverkehr zur Folge, da zeichliche Geldreſerven 
vorhanden find und allen Anſprüchen in weitgehendſtem Sinne 
genügt werden konnte. 6 
Die durch Geldreſerven augenſcheinlich hervortretende Feſtig⸗ 
keit der polniſchen Geldinſtitute und die damit zuſammenhän⸗ 
1 gende raſche und ſichere Abwicklung der Geldgeſchäfte auch in den 
7 bewegten Tagen, hatte zur Folge, daß ſich die Sparer wieder 
auf ſich ſelbſt beſannen und der ungeſunde Zuſtand des über⸗ 
ſtürzten Geldabhebens aufhörte. Eine große Anzahl Sparer 
. brachten ſogan wieder ihre Spareinlagen zuvück. Feſtgeſtellt 
wurde auch, daß viele neue Sparer Sparkonten einrichten ließen. 
Anter dieſen Umſtänden beſteht die Hoffnung, daß das bis⸗ 
her gehegte Vertrauen zu den hieſigen Geldinſtituten wieder 
Baurücklehrt, da es ſich gezeigt hat, daß für die hinterlegten Spar⸗ 
gelder die beſte Garantie gegeben wird. Den Geldinftituten 
hingegen wiederum wird es nach wie vor ermöglicht, die Kre⸗ 
diaitaktion für Bauzwecke uſw. in weitgehendſtem Sinne zu unter⸗ 
* ten, 


Verhängnisvoller Ausgang böſer Eiferſüchteleien. 
; Einen gerichtlichen Ausklang fand vor dem Kattowitzer 
Landgericht eine Totſchlegsaffäre, in welcher es ſich um Eifer: 
ſüchteleien der beteiligten Perſonen handelte. Die Angelegen⸗ 
heit, welche einem jungen Mann beinahe das Leben gekoſtet 
hatte, ſpielte um die Photographie eines 18 jährigen Mädchens. 
In dem Beſitz der Photographie war zunächſt ein gewiſſer K., 
welchem aber bekannt war, daß ſich noch ein gewiſſer Sz. um das⸗ 
ſelbe Mädchen bemühte. Eines Tages bam es zu Unſtimmigkei⸗ 
den zwiſchen dem K. und dem Mädchen. K. ſchoffte die Photos 
graphie zu dem Schuhmacher Franz Cinialski, welcher ſich erbot, 
dieſe aufzubewahren. Er fand ſich wieder einmal ein, um das 
Lichtbild zurückzufordern. Er war aber erſtaunt, daß en die 


. Polniſch⸗Schleſien 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft haben wir auch eine 
Danatbank“, zwar nur eine kleine, aber doch eine ſolche. 
Bas Mit Aus⸗ 
nahme der Gerichtsbehörden weiß niemand wo dieſe Bank 
eigentlich iſt. Auch ſind die Bankdirektoren unau 1 8 5 
as be⸗ 
ben. Sie 
0 Wieder andere Mit⸗ 
glieder haben die Bank in 9 geſucht und auch nicht 
yslowitz und Kattowitz, 

itt aber in den beiden Orten unauffindbar. An * weiß 
uch wurden 
die Direktoren dieſer Bank lange geſucht und nicht gefunden. 


dieſes große Arbeiterſportfeſt hervorgerufen hat, geht allein ſchon 


Der eine Direktor wurde 
der Staatspenſion überwieſen, und den kann man nicht 
! Nur der Staatsanwalt und der Anterſuchungs⸗ 
re richter find in der glücklichen Lage, den Herrn Direktor 
1 Wo der zweite Direktor ſteckt, weiß 
H niemand, und es wird gezweifelt, ob das der Staatsanwalt 
es dem Staatsanwalt ge⸗ 
lungen iſt, mit dem zweiten Direktor mit den drei Namen 
owelski — anzubandeln, andere zweifeln 
wieder daran. Für die Kaſſenmitglieder ſind jedenfalls die 


Ehrlichkeit. Wenn einer 100 Millionen ſtiehlt, ſo bleibt er 
nach wie vor ein Gentlemen, ſtiehlt er aber nur 100 000, 
Dabei ſind beide Diebe 


hätten ſicherlich mehr geſtohlen, wenn mehr geweſen 


Die 7 118 Zachodnia“ bringt darüber in der geſtrigen 
e einen Artikel, in welchem ſie zuerſt die Gaunereien 
der Leitung der Bank kennzeichnet, um dann wörtlich zu 


nen wir nur raten, alle Anſtrengungen zu verſuchen, um 
ſchleunigſt der Falle zu entrinnen“. Allo rette ſich wer 
das Blatt, vor Gaunereien natürlich. Dabei 


ſind d 


ſicherungsanſtalt, ſage und ſchreibe monatlich 69 Zloty Miete 


Im Zeichen der 2. Atheſter⸗Abmpiade in Wien 


Die polniſche Expedition ſetzt ſich aus über 1000 Perſonen 
zuſammen. Polen nimmt an der Olympiade an folgenden Kon⸗ 
kurrenzen teil: Fußball, Handball (die Landballmannſchaft, 
ſowie die Fauſtballmannſchaft ſetzt ſich nur aus oberſchleſiſchen 
Sportlern zuſammen), Ringen, Boxen, Schwimmen und dem 
ſchönſten Sportzweig der Leichtathletik. Geſpannt muß man nun 
ſein, wie unſere Sportler gegen die beſte Klaſſe der Welt im 
Arbeiterſport abſchneiden werden. Wenn die Bielitzerin Schloſ⸗ 
ſarczyk vom Glückbegünſtigt wird, ſo kann ſie im Diskuswerfen 
einen guten Platz einehmen. : 5 

Um unſere Leſer ſtändig über die 2. Arbeiter⸗Olympiade anf 
dem Laufenden zu halten, hat die Redaktion einen Mitarbeiter 
nach Wien entſandt. 

— — — . Rn — — nun neihhnnennnnn innnhenhn 
in dieſer Beziehung in der Landesverſicherungsanſtalt und ſetzt 
die Mieten ſo herunter, daß ſie auch von Familien mit geringen 
Einkommen bezahlt werden können. m. 


Die kommende Woche ſteht vollkommen im Zeichen der in 
Wien von ſich gehenden 2. Arbeiter-Olympiade. Die polniſchen 
Teilnehmer ſind ſchon am heutigen Sonnabend mit einem Son⸗ 
derzug nach Wien abgefahren. Was für ein großes Intereſſe 


daraus hervor, daß 22 Länder ihre Meldungen hierzu abge⸗ 
geben haben. Trotz der ſchweren Wirtſchaftskriſe ließen es ſich 
die Arbeiterſportler nicht nehmen, ſogar ſehr zahlreich nach 
Wien zu fahren. Man ur mit wenig gerechnet 150 000 Teik 
nehmern in Wien. Aus Polniſch⸗Oberſchleſien nehmen faſt 300 
Perſonen an der Olympiade teil, was beſtimmt von einem Auſ⸗ 
ſtieg des Arbeiterſports in Oberſchleſien zeugt. Aus Deutſchland 
werden nicht weniger als 40 000 Gäſte in Wien erwartet. 


Photographie nicht mehr zurückerhielt. 

ſich K. mit drei anderen jungen Leuten in der Schuhmacher⸗ 
Werlſtatt ein, um für jeden Fall die Rückgabe des Bildes zu 
erwirken. Cinialski, ein ſtark unterſetzter Menſch, erſchrak nach 
ſeinen Darlegungen vor Gericht, in dem Moment, als ſich die 
4 Mann in ſeiner Werlſtatt einfanden. Er fürchtete Gewalt⸗ 
tätigkeiten und vannte raſch nach einem Nebenzimmer, wo er 
eine Schußwaffe hervorholte, mit der er wieder vor den 4 jungen 
Leuten erſchien. Cinialski will ſo erregt geweſen ſein, daß ſeine 
Hand heftig zitterte und die Schußwaſſe durch den krampfhaften 
Druck der Finger losging. Getroffen wurde der Kubannek, wel⸗ 
cher einen Steckſchuß in der Halsgegend erhielt, ſo daß ſich geſund⸗ 
heitliche Störungen einſtellen. Der Beklagte Cinjalski beteuerte 
vor Gericht, daß er eine Tötung des Getrofſenen nicht geplant 
habe und verſuchter Totſchlag daher auch nicht vorlag. Nach 
Vernehmung aller Zeugen plädierte der Staatsanwalt auf 
ſtrenge Beſtrafung wegen verſuchtem Totſchlag. Das Gericht ſah 
ſchwere Körperverletzung als vorliegend an und verurteilte den 
Täter zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Monaten, ſowie wegen 
unbefugtem Waffenbeſitz zu einer weiteren Woche Atreſt. Da 
Einialski die Tat bereute und zu dem noch nicht vorbeſtraft ge⸗ 
weſen iſt, wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 
drei Jahren zugebilligt. a 9. 


Apothekendienſt. Im ſüdlichen Stadtteil wird der morgige 
Sonntags-, jo wie der Nachtdienst der nächſten Woche bis zum 
Sonnabend von der Johannesapothele an der ulica Katowicka 
ausgeführt. — Im nördlichen Stadtteil wird der gleiche Dienit 
in dieſer Zeit von der Adlerapotheke an der ulica 3:90 Maja 
ausgeführt. m. 

Die Behandlung der Kranken im N in 
Königshütte. Wie allen bekannt iſt, iſt das Königshütter 
Knappſchaftslazarett eins der größten Lazarette in der Um⸗ 
gegend. Aerzte, Krankenwärter, Pflegerinnen und Kranke gibt 
es hier genug. Jedoch iſt die Behandlung der Kranken nicht eine 
ſolche, wie fie fein ſoll und es bleibt ſehr viel zu wünſchen übrig. 
Nachdem man verunglückt und ins dortige Lazarett ankommt, ſo 
wird man zu allererſt vom Operations⸗Krankenwärter Br. in 
Empfang genommen. Derſelbe bearbeitet die Verwundung und 
nachher kommt erſt der Art an die Reihe. Als aber die Ver 
wundung Arm⸗ oder Beinbrüche aufweist, wird man natürlich 
nach dem Mediko überwieſen, um dort die Gelenke in Vewegung 
zu bringen, natürlich macht ſich jeder Patient ſelbſt verſchiedene 
Bewegungen, um ſobald wie möglich aus dem Lazarett entlaſſen 
zu werden. Es befindet ſich dort aber ein Herr, der außer ins 
mechaniſche Mediko, noch die Patienten zu dem Operations⸗ 
Krankenwärter Br. ſchickt und der betreffende Krankenwärter 
macht dort mit den Patienten derartige Plage, daß man nicht 
aushalten kann; der betreffende Krankenwärter bildet ſich noch 
ein, daß er derjenige iſt, der alles gut macht. Zu was iſt das 
Mediko da, wenn man dieſem Menſchen überwieſen wird, der 
einen Patienten unmenſchlich behandelt. Fat man gebrochene 
Glieder, ſo werden dieſe mit Gewalt in Bewegung durch den 
betr. Herrn Br. gebracht und wenn auch die Knochen von Neuem 
brechen ſollten. Es wundert uns alle, warum eine derartige 
Behandlung nicht beſeitigt wird; denn dadurch werden die Glie⸗ 
der noch mehr kaputt gemacht und das können ſich die Herren 
Aerzte nicht überlegen. Wenn man in manchen Fällen zu einem 
Naturheilkundigen oder einem Schäfer ginge, würden derartige 
Brüche in zwei bis drei Wochen geheilt werden. Wir denken, 
es ſind doch Knappſchaftsälteſte da und der Vorſtand der Spolka 
Bracka, die ſich mit dieſer Sache befaſſen müßte, damit die 
Patienten nicht unnötig Schmerzen haben, denn es ſtrebt jeder 
danach, um geſund zu werden. Nun möchten wir doch den Vor⸗ 
ſtand der Spolka Bracka fragen, ob es nicht möglich iſt, für einen 
Krankenwärter, der die Patienten ſo ſchön behandelt, einen ſol⸗ 
chen zu engagieren, der mit den Kranken umzugehen verſteht. 
Wir hoffen, daß hier Schritte unternommen werden, um dieſem 
Uebel ein Ende zu machen. Vielleicht wird ſich auch der Herr 
Chefarzt um dieſe Sache näher intereſſieren. 

Verkehrsunfall. Der 7 Jahre alte Joſef Misliewitz von der 
ulica Florjanska 3 wurde auf der gleichnamigen Straße von dem 
Motorradfahrer Robert Maſſek überfahren. Der Knabe erlitt 
verſchiedene Verletzungen am Körper. Die Unterſuchung hat er⸗ 
geben, daß M. beinen Fahrſchein für das Motorrad beſitzt und 
deshalb zur Verantwortung gezogen wird. m. 

Wem gehört das Kind? In der Wohnung der Frau Anna 
Bartocha an der ulica 3:90 Maja 78 erſchien am 7. Juli eine 
unbekannte Frau mit einem 6 Monate alten Kinde und bat fie 
das Kind für einige Stunden zu behalten, da ſie eine wichtige 
Beſorgung in Orzegow zu erledigen habe. Die Wohnungsin⸗ 
haberin kam dieſem Wunſche nach und behielt das Kind, daß ſich 
aber bis heute noch bei ihr befindet, da die Frau ſich bis jetzt noch 
nicht eingefunden hat. a m. 

Unberechtigte Hetze. In den letzten ereignisvollen Tagen 
wird in einem Teil der polniſchen Preſſe eine unberechtigte Hetze 
gegen die oberſchleſiſchen Filialen der deutſchen Danatbanten ges 
trieben, um bloß die Nervosität der Bevölkerung zu erhöhen. 
Nach Erkundigungen bei den in Frage kommenden Banken iſt 
keine Befürchtung am Platze, womit bewieſen wird, daß der 
Lohngeldbedarf vollauf befriedigt wurde. Durch etwaige über⸗ 
ſtürzte Abhebungen kann ſelbſtverſtändlich die Lage erſchwert 
werden. m. 

Für 550 Zloty sollte ein Totſchlag ausgeführt werden. Bei 
der Polizei Königshütte meldete die Händlerin Antonie Malcher⸗ 
czyk von der ulica Galeckjego 6, einen ſenſationellen Vorfall. 
Nach ihren Angaben lebte ſie mit ihrem Manne ſeit einiger Zeit 
in getrennten Verhältniſſen. Dieſer beauftragte nun einen ge⸗ 
wiſſen M., einen Altwarenhändler aus Königshütte gegen eine 
Verſprechung von 500 Zloty zum Totſchlag ſeiner Frau. Als 
Vorſchuß darauf gab er ihm 10 Zloty für den Kauf einer Geſichts⸗ 
maske und 5 Zloty für die Beſchaffung eines Meſſers. M. kaufte 
das Meſſer und ſollte die Tat am Mittwoch ausführen. In 
der Wohnung ſeiner Mutter legte er an dieſem Tage ein unruhi⸗ 
ges Weſen an den Tag. Als er deswegen befragt wurde, ge⸗ 
ſtend er feine Alſicht ein. Daraufhin brach die Mutter in 
Tränen aus, wodurch das Gewiſſen des M. gerührt wurde. Er 
begab ſich daraufhin in die Markthalle, an den Warenſtand der 
Malcherczöyk und gab dieſer das Mordmeſſer ab, mit gleich⸗ 
zeitiger Bekanntgabe des von ihrem Manne eingeleiteſten Planes⸗ 
Dieſe erfreut darüber, verſprach dem Mann die verſprockenen 
500 Zloty von ſich aus zu bezahlen. M. der die Tat ausführen 
ſollte, begab ſich daraufhin zur Polizei und meldete den Vorfall 
wahrheitsgetreu. wobei er das bereits gekaufte Meſſer ablieferte. 
Die Polizei ſtellte weitere Ermittelungen ein. m. 


Siemianomig 


Wichtig für Arbeitsloſe. Um einen großen Andrang bei der 
Auszahlung der Unterſtützung zu vermeiden, wird ſeit Montag, 
den 20. Juli, nach folgender Neihenfolge ausgezahlt: Am Mon⸗ 
tag für Arbeitsloſe der geſetzlichen, der Akcja Panſtwowa und 
der Wofewodſchaftsbeihilfe; von 8—9 Uhr mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben A—K, von 9—10 Uhr die Anfangsbuchſtaben L- N, 


Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend, 
den 18. Juli, 2 Uhr nachmittags, bis Sonntag, den 19. Juli, 12 
Uhr nachts, verſehen folgende Aerzte den Nacht⸗ und Sonntags⸗ 
dienſt: Dr. Hurtig, Kattowitz, ul. 3:90 Maja 5, Dr. Anojalla, 
ul. Pilſudskiego 12. g a. 

Verlegung des ſtädtiſchen Wohnungsbureaus. Das Woh⸗ 
nungsamt beim Magiſtrat Kattowitz wird aus dem Stadtteil 2 
(Rathaus) nach der Altſtadt und zwar auf die ulica Pocztowa 
Nr. 16, J. Stockwerk, verlegt. Aus dieſem Grunde bleiben die 
Bureaus dieſes Amts am heutigen Sonnabend geſchloſſen. 9. 


Königshülke und Umgebung 


Welchen Verpflichtungen ſind die Mieter der Landes: 


verſicherungsanſtalt unterworfen? 

Wie allgemein bekannt, „ſchwimmt“ die Königshütter Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt im Geld. Da man nicht weiß, wo man 
as viele Geld unterbringen ſoll, wird es im Läuſerbau ange⸗ 
legt, anſtatt die Altersgrenze herabzuſetzen, damit die Arbeiter 
und Angeſtellten eher in den Genuß ihrer Renten kommen 
könnten. 


Wenn auch an und für ſich gegen den Häuſerbau nichts ein⸗ 
zuwenden iſt, ſo muß es befremden, unter welchen Bedingungen 
und was für ſchweren Verpflichtungen ſich die Wohnungsſuchen⸗ 
den, bezw. Bezieher einer ſolchen Wohnung unterwerfen ſollen. 
Vor uns liegt ein Mietsvertrag der Landes ver- 
ſicherungsanſtalt vor, der nicht weniger als aus 
24 Paragraphen heſteht. Wer eine Wohnung bei ber 
Landesverſicherungsanſtalt beziehen will, muß ſich auf den Ver⸗ 
trag einigen und binden. Aber ſchon beim Leſen der einzelnen 
Paragraphen muß einem die Luſt vergehen, eine ſolche Wohnung 
zu beziehen. U. a. wird bekanntgegeben, daß eine Wohnung, 
beſtehend aus Stube und Küche, in einem Haufe der Landesver⸗ 


koſtet. Hinzu kommen noch die anteiligen Verpflichtungen für ie 
Verwaltung des Fauſes, Verſicherungen, Flurbeleuchtung, Ka⸗ 
nalgebühren uſw. Die Bezahlung des entnommenen 1 
und verbrauchten Lichtes iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. as 
aber als ſchwerſte Bedingung angeſehen werden kann, ift die 
vorherige Hinterlegung einer Kaution von 6 
Monatsmieten, im Falle des Bezuges von einer Stube 
und Küche. Somit bedeutet dies bei angeführter Wohnung einen 
Betrag don 450 Zloty. Bei den größeren Wohnungen ſind die 
Mieten weit höher und auch die Kaution. 

Wer da etwa annimmt, von der hinterlegten Kaution die 
Mieten bezahlen zu können, der muß ſich eines Beſſeren belehren 
laſſen, indem weiter geſagt wird, daß die Kaution ſtändig in 
der Kaſſe der Landesverſicherungsanſtalt hinterlegt bleiben muß. 
Von einer Zinsverrechnung enthält dieſer Paragraph nichts. Fer⸗ 
ner hat der Mieter für alle Schäden auf zukommen, 
auch wenn ſie durch „Höhere Gewalt“ verurſacht worden ſind. 
Hinzu kommt noch eine weitere Blütenleſe anderer Verplfichtun⸗ 
gen und die immer wieder nur den Mieter belaſten. Der ge⸗ 
ſamte Vertrag enthält in ſeinen Paragraphen nur Verpflichtun⸗ 
gen der Mieter und keine Rechte. Darum können in den aller⸗ 
meiſten Fällen die Wohnungsſuchenden auf die Verpflichtungen 
nicht eingehen und verzichten auf die „Wohltätigkeit“ der Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt. Und diejenigen, die es tun, machen es 
aus äußerſter Bedrängnis, um bloß zu einer Wohnung zu kom⸗ 
men. 

Uns erſcheint der Preis für eine Stube und Küche von 69 
Zloty als viel zu hoch angeſetzt. Wer von den Arbeitsloſen, 
Kurzarbeitern uſw. kann die Mittel aufbringen, um derart hohe 
Mieten bezahlen zu können? Es ſcheint auch hier der Grund⸗ 
ſatz vorzuherrſchen: „Vogel friß oder ſtirb“. Entweder 
biſt du in der Lage, die geforderte Miete zu bezahlen, oder bleibe 
dort, wo du wohnſt und wenn es in Stube und Küche für 12 
Perſonen find.” N 

Wir hatten immer beim Bau der Häuſer angenommen, daß 
die Mieten in Königshütte als Arbeiterſtadt niedriger angeſetzt 
werden, als anderswo, zumal die Stadtverwaltung un 
entgeltliche Bauplätze in einem Betrage von 
200 000 Zloty zur Verfügung geſtellt hat. Als ſich 
die Sozialiſten ſeinerzeit gegen die koſtenloſe Abgabe der Bau⸗ 
plätze ausgeſprochen hatten, ſchenkte man ihnen wenig Gehör. 
Heute bewahrheitet es ſich, was man damals vorausgeſagt hat. 
Der Arbeiterſchaft iſt durch ſolche Bauten nicht viel geholfen, weil 
ſie die teuren Mieten, bei der geringen Entlohnung auf Grube 
und Hütte nicht aufbringen kann. Vielleicht revidiert man ſich 


r 


Der Wundermönch 


„Fürſt Nuſſupoff, Dolguruki und die anderen zögern zu 
lange”, ſagte Rul zu ſeinen beiden Mitverſchworenen, dem 
Miniſter Abaczew und der Fürſtin Sulejka. „Raſputin 
richtet jeden Tag neues Unheil an. Er muß fallen. Das 
Vaterland iſt in Gefahr.“ 

Die Fürſtin klappte ein ſilbernes Döschen auf und zog 
ein Pulver in die Naſe. „Die Doſis kann noch ein wenig 
ſtärker ſein“, meinte ſie, „dann werde ich dem Geſellen ein 
Pülverchen eingeben, daß er das Aufſtehen vergißt.“ 

Sie können jedes Quantum bekommen“, entgegnete der 
Miniſter. „Opfern Sie ſich dem Moloch und machen Sie es 
der Judith nach! Rußland wird Ihnen den Kopf des Holo⸗ 
fernes danken.“ 

Die drei fuhren mit dem Kraftwagen zur Wohnung 
des Miniſters auf dem Newsky⸗Proſpekt. Die Fürſtin 
ſprach faſt nichts, rauchte im Salon eine Zigarette, Tieg ſich 
ein kleines Säckchen, das ſich anfühlte, als ſei Mehl darin, 
aushändigen und ging wieder. „Nun denn, auf heut Abend, 
im Cafe Yin“, ſagte ſie beim Abſchied. 

„Sie fuhr zunächſt nach Hauſe und machte ſorgfälti 
Toilette. Dann begab ſie ſich zu Raſputin. e 
zum Hauſe des allmächtigen Mönchs war immer belagert 
von Journaliſten und von Spionen, die im Dienſte der Par⸗ 
teien für und gegen Raſputin ſtanden. „Notieren Sie: Für⸗ 
ſtin Sulejta geht Abends um 9 Uhr zu Raſputin“, jagte die 
Fürſtin zu einem der Umſtehenden. „Je nach Bedarf kön⸗ 
nen Sie dem Beſuch perſönliche oder polſtiſche Motive unter⸗ 
ſchieben.“ Der Mann lächelte und notierte eifrig. Die 
Fürſtin traf Rajputin in feinem Sprechzimmer, das von 
Menſchen der verſchiedenſten Geſellſchaftskreiſe angefüllt 
war. Sie ſah darin bekannte Geſichter adliger Perſönlich⸗ 
keiten und die ſtupid⸗eingefallenen Geſtalten ruſſiſcher 
Bauern und Arbeiter. Alle hatten Anliegen an den Ge⸗ 
waltigen. Raſputins mächtiger Körper ſchien wie von einem 

zuſektenſchwarm umgeben zu jein. Als er die Fürſtin er: 
blickte, blitzte es in ſeinen dunklen, von buſchigen Brauen 
überwucherten Augen auf. Er eilte auf ſie zu, umarmte 
ſie und küßte ihr beide Wangen. „Da biſt du ja wieder, 
mein Täubchen“, ſagte er. „So komm!“ Er drängte ſie in 
ein Nebengemach, das ſchlecht möbliert war und unordentlich 
ausſah, und nötigte fie auch, auf einem Soja Platz zu neh⸗ 
men. Dann ließ er Wein bringen. Haſtig ſtürzte er meh⸗ 
rere Gläſer hinunter. Die Fürſtin trank ihm einige Male 
zu. Es iſt gut, daß du gekommen biſt“, ſagte Raſputin und 
ſtreichelte ihr die Hände. „Nun mußt du oft hier ſein; bei 
mir wirſt du Frieden und Freude finden.“ 

Raſputin redete viel, und jeine jeri enden, tiefliegen⸗ 
den Augen erglänzten in einem dunklen Feuer. Dieſer gi⸗ 
gantiſche Menſch hatte eine Unſumme von geiſtiger und for: 
perlicher Kraft zu verſchwenden; dann aber brauchten ſeine 
mannigfaltigen Energien auch wieder Nahrung, um wach 
und geſpannt zu bleiben. Selbſt ein Lebenselement, ging 
Raſputin dröhnend durchs Leben, zerſtörend und auf⸗ 
bauend, Gutes wirkend und Unheil bringend, gehaßt and 
gefürchtet, geliebt und bewundert. Legendär und rieſenhaft 
wuchs ſeine Perſönlichkeit ins Phantaſtiſche. Mit ſeinen 
Armen umfaßte er ganz Rußland, und der Zar ſelbſt ſtand 
klein in ſeinem Schatten wie ein von ihm Bejeljener. f 

Als Raſputin einmal für eine Minute hinausgerufen 
wurde, tat ihm die Fürſtin das Pulver ins Glas. Zu ihrer 
Verwunderung merkte ſie, daß ihre Hand zitterte. Sie ließ 
das Döschen fallen und hob es nicht wieder auf. 

Raſputin trank das Glas in einem Zuge leer. Als er 
dann die Fürſtin anſchaute, glaubte ſie, daß er ihr furcht⸗ 
bare Blicke zuwerfe. Ganz verſtört erhob ſie ſich und rannte 
zum Zimmer hinaus. Raſputin lief ihr nach. Auf der 
Straße holte er ſie ein. Sie war in eine Autodroſchke ge⸗ 
unge und rief dem Chauffeur zu: „Cafe Yin!“ Im 
e 


ten Augenblick ſprang Raſputin zu ihr in den Wagen. 
as iſt dir, mein Täubchen?“ fragte er ſanft und zog ſie 


Brot aus Baumwolle 


Caſpar Schmitt, ein Heidelberger Chemiker, hat ein Verfahren 

ausgearbeitet, nach dem Baumwollſamen, die bei der Baumwoll⸗ 

verwertung ein bisher unbrauchbares Nebenprodukt darſtellten, 

des menſchlichen Ernährung nutzbar gemacht werden können. Die 

Samen beſtehen zu 50 Proz. aus reinem Eiweiß und enthalten 
zahlreiche wertvolle Aufbauſalge. 


an ſich. Die Fürſtin brachte kein Wort hervor und über⸗ 
ließ ſich ihm willenlos. 

} m Cafe Nin, dem nächtlichen Treffpunkt der Geſel⸗ 
ſchaft, folgte eine jener Orgien, deretwegen Raſputin ſchon 
berüchtigt war, und die ſich allmählich zu Skandalen aus⸗ 
wuchſen. Raſputin betrank 115 ſinnlos, führte ſich ganz un⸗ 
PIE auf und tanzte zuletzt als Staretz einen wilden 

anz. 


III. HH Iii IHA. iH, HHH Aue 


Rote Ebbe — rote Flut! 


Wir ſind die Wogen, 

Wir ſind die Wellen, 

Wir weichen nur 

Um wieder . 
ubelt doch, jubelt! 
hr jubelt zu früh! 

Wir ſind Ozean! 

Uns dämmert ihr nie! 


Hört ihr die Waſſer? 

Sie ſpülen und ſpülen, 

Sie wühlen und wühlen, 
Sie rütteln am Grunde! 
Hört ihr die Waſſer? 
Fühlt ihr euch ſicher? 
Jubelt doch, jubelt! 

Es kommt unſre Stunde... 


HEN! 


Wir ſind die Wogen, 
Wir ſind die Wellen, 
Wir weichen nur 
Um wieder vorzuſchnellen! 
Baut eure Dämme — 
Die reißen wir nieder! 
Wir ſind die Wogen, 
Wir kommen wieder! 
Tutt ein Wirker. 


I 1] IN 1 I mn IN ul I 


Rul und Abaczew jtellten die Fürſtin. „Ich habe ihm 
das Pulver in den Wein getan, und er hat das ganze Glas 
ausgetrunken“, berichtete ſie. „Das hätte ein Hferd getö⸗ 
tet“, bemerkte Rul betroffen. „Er ſteht mit dem Teufel im 
Bunde“, ſagte die Fürſtin. „Und wenn er dreimal mit dem 
Teufel im Bunde Vteht, jo entgeht er meinem Dolche doch 
nicht“, entgegnete Rul ingrimmig. 

Raſputins Trunkenheit wurde immer gefährlicher. Da 
trat unbemerkt Radow, der Polizeichef, zu ihm und flüſterte: 


hielt! 


„Nehmen Sie ſich in Acht, Euer Gnaden! Wir haben 
ſichere Anzeichen, daß ein Attentat auf Sie geplant iſt.“ 
Kaum hatte der Polizeichef ausgeredet, als der Wirt des 
Lokals laut in den Saal rief, Raſputin werde ſoeben tele⸗ 
. zu Seiner Majeſtät dem Zaren befohlen. Der 

hronfolger ſei ſchwer erkrankt. Raſputin ſah ſich nach der 
Fürſtin um und bat ſie, mit ihm zu fahren. Sie wagte nicht 
zu widerſprechen. Vor dem rieſenhaften Mönch im weiten 
Mantel tat ſich im Nu eine Gaſſe ſcheuer Ehrfurcht und 
gläubiger Bewunderung auf. Heilig der Mann, der das 
Geſchick der Dynaſtie, des heiligen Rußland, in Händen 
Welcher Mörder hätte es in dieſer Minute gewagt, 
Hand an ihn zu legen! Der Polizeichef atmete auf: dieſer 
Telephonruf hatte ſein Sorgenkind ſicher aus ſchwerer Ge⸗ 
fahr errettet. Leicht und lächelnd, aller Trunkenheit ledig, 
ſchritt der Erhabene dahin. 

Der heilige Mönch hatte jederzeit Zutritt zu den Ge⸗ 
mächern der Zarenfamilie. Zar und Zarin ſtanden beküm⸗ 
mert am Bette des kranken Sohnes. Der Thronfolger war 
bluterkrank, und man hatte ihn ſchon oft aufgegeben. 
Raſputin übte einen heilſamen Einfluß auf das Kind aus. 
Alle ſahen in dem Wundermönch den Retter des Knaben. 
Der lag wieder in ſchweren Krämpfen. Das Geſicht war 
ganz blau, und die Beine hatte er krampfhaft an den Leib 
gezogen. Raſputin legte ſeine Hand auf die Stirn des 
Kranken und redete leiſe und lange zu ihm. Das Kind be⸗ 
ruhigte Nic) merklich und blickte dem Wunderarzt nach eini⸗ 
gen Minuten lächelnd ins Geſicht. Die Amſtehenden waren 
erſchüttert und weinten. Die Fürſtin ſtand im Banne der 
überſinnlichen Kräfte dieſes Mannes. 


Nach einer Stunde wandte er ſich zum Gehen. Sie 
fuhr mit ihm in ſeine Wohnung. „Wird mein Täubchen nun 
bei mir bleiben?“ fragte Raſputin ſie ſanft. Wie eine Welle 

ing es über die junge Frau hinweg. Ihr war, als ob ſie 
ſchlafwandle. „Wirſt du jetzt nicht mehr an mir zweifeln?“ 
fragte er weiter mit eigentümlicher Betonung. „Nein, nie!“ 
ſchluchzte ſie. „Dann laß uns wieder Wein trinken!“ Sein. 

uß ſtieß an das Döschen, das die Fürſtin hier vor wenigen 
Stunden hatte fallen laſſen. Er hob es auf, roch daran und 
gab es ihr. Sein Geſicht war undurchdringlich. 


Sie br in ein hyſteriſches Weinen aus. 
Abaczew wollen dich ...“ Ein Krampf brach ihre Stimme. 
„Nun, das iſt vorüber“, ſagte Raſputin gütig. Er wußte, 
die beiden wurden morgen verhaftet oder waren es vielleicht 
ſchon. „Das Böſe kann nicht da Gute verſchlingen! bin 
gefeit. And du haſt nun zu mir gefunden, Täubchen!“ Er 
hielt den Kopf der Fürſtin an ſeiner Bruſt und blickte ihr 
tief in den offenen Nackenausſchnitt. Da nahm ſein Auge 
einen anderen Ausdruck an. Gier und Begehrlichkeit flamm⸗ 


ten darin auf. Erich Kunter 


VDfietor ts | 


Frau Jutta hatte ihre Toilette beendet, die weichen 
Wildlederhandſchuhe, die ſie jo liebte, 1 einen 
letzten Blick in ihre kleine, nicht allzu koſtbare, doch mit 
viel Geſchmack eingerichtete Wohnung geworfen und ſtieg 
nun nachdenklich die Treppe hinab. set den Stufen des 
letzten Abſatzes öffnete ſie nervös ihr Handtäſchchen: ja, das 
Geld war darin. Ihr Mann hatte ihr, ehe er ins Büro 
ging, ganz beſonders ans AR gelegt: ge nicht, Jutta, 
du mußt noch heute die Prämie bei der Verſicherung bes 
zahlen, ſonſt verfällt ſie; es iſt der letzte Tag.“ 

Jutta ging durch die breite, um dieſe Stunde nahezu 
leere ae zu der Verſicherungsgeſellſchaft, ſtieg ins 
weite Stodwer hinauf, klinkte an einer Tür, über der das 
ſtolze Schild „Victoria“ prangte: — geſchloſſen. 

„Geſchäftszeit von 8 bis 13 und von 15 bis 47 Uhr.“ 


Faſt eine volle Stunde Zeit! Was ſollte ſie tun in 
dieſem öden, dunklen Treppenhauſe? Sie ſah ſich um: 
nirgends eine Sitzgelegenheit. Alſo ging fie wieder auf die 
Straße, wo ſie ſich die Zeit vor den Auslagen der eleganten 
Läden vertreiben konnte. 


Vor einem Schuhwarengeſchäfte blieb ſie ſtehen. Welch 
reizende Modelle! Vom einfachſten Laufſchußh bis zum 
raffinierteſten Bühnenſchuh: unausſprechlich chic und kulti⸗ 
viert und verführeriſch... Und ihr Blick ward magiſch 
von einem Paar aus dunkelgrauem exotiſchem Leder ange⸗ 
zogen. „Echt Krokodil“, erklärte ein goldumrändetes 
Kärtchen ſchlicht. 8 

Sind das nicht die einzig wahren Schuhe zu ihrem 
Koſtüm? Sicherlich ſie ſehr, ſehr teuer. Und Fred — das 
wußte ſie —konnte ihr in dieſem Monat keine Extraausgabe 
mehr bewilligen. Erſt mußte die Verſicherung bezahlt ſein. . 
Richtig, die Verſicherung! Faſt hätte Jutta vergeſſen, wes⸗ 
halb ſie hier wartete. 

Oder ſollte ſie ſich lieber die Schuhe kaufen und die 
Verſicherung ſpäter bezahlen, von den kleinen Beträgen, die 
ſie vom Wirtſchaftsgelde zu erſparen pflegte ...? Sicherlich 
eilte es gar nicht ſo ſehr mit der Prämie. or war in 
ſolchen Dingen übertrieben gewiſſenhaft. In Frau Juttas 
im Grunde nicht böſen, nur ein wenig leichtfertigen Herzen 
kämpften Pflichtgefühl und Eitelkeit um den Sieg. Sanz 

ewiß war es nächſte Woche auch noch früh genug, um die 
rämie zu bezahlen, während die Schuhe, die einzig wahren, 
einzig in Frage kommenden, ſchon morgen verkauft jein 
konnten.. 5 
N * ** * 

Als Fred am Abend aus dem Büro kam, war ſeine 
erſte Frage: „Haſt du die Prämie bei der „Victoria“ be⸗ 
zahlt?“ Er war wirklich übertrieben gewiſſenhaft. 


„Ja,“ log Jutta und ſah ſehr reizend dabei aus. Zu 
öffnen wagte ſie an jenem Abend das Paket mit den 
Krokodillederſchuhen allerdings nicht; aber ihr Herz ſchlug 
höher, wenn ſie an ihren heimlichen Beſitz dachte ... 


Eine Woche verging, ohne daß es ihr möglich geweſen . 


wäre, den Prämienbetrag zurückzulegen. Endlich in der 
dritten Woche hatte fie das Geld beiſammen. Morgen 
würde ſie es bei der Verſicherung einzahlen. Alſo konnte 
Neben wenn ſie mit Fred ausging, die neuen Schuhe an⸗ 
ziehen! 2 

Nie noch hatte fie Freds Heimkehr ungeduldiger er⸗ 
wartet, nie noch das eee ſo ſehr vor der Zeit an⸗ 
gerichtet und ſich mit ſo unerklärbarer Nervoſität angeklei⸗ 
det. Seltſam: im Schaufenſter waren ihr die Schuhe weit 
ſchöner erſchienen. Vielleicht hatte man ihr gar nicht die 


richtigen eingepackt! Sie empfand keine rechte Freude. Und 


wo nur Fred blieb? Ausgerechnet heute kam er ſo ſpät. 

Da ſchrillte die Glocke des Telefons: Fred! Aber es war 
eine andere, fremde Stimme, und — entſetzlich! Was war 
das? Jutta vermochte kaum den Sinn der Worte zu er⸗ 
faſſen. Je länger ſie zuhörte, um ſo heftiger umkrampfte ſie 
den Hörer. „Ja, ja... Ich komme ... rief fie., 

Sie wußte nicht, wie ſie auf die Straße gelangt war, 
nannte wie ſchlafwandleriſch einem Chauffeur das Ziel: 
„Sankt⸗Georg⸗Krankenhaus!“ Und noch immer klang ihr 
die Stimme im Ohr: „Unter den Autobus gekommen. 
überfahren... liegt im Spital...“ NN 

W 

In einem weißen, ſchmalen Krankenhausbett lag Fred, 

bleich, mit geſchloſſenen Augen. Als Jutta eintrat, hob er 


‘ 


„Rul und 


* 


* 


mühſam die Lider, und ein matter Hoffnungsſtrahl glänzte N 


in jeinen Augen. „Jutta, ich lebe noch,“ ſagte er leiſe und 
ſchwach. And: „Wenn du mich liebſt ... Wir haben ja 
die Verſicherung ...“ N 
Jutta brach vor ſeinem Bett in die Knie und preßte 
die Lippen auf ſeine blutleeren, blaſſen Hände, aus 
alle Kraft gewichen ſchien. 4 
Der Arzt kam. Der Kranke ſollte nicht ſprechen. Jede 
Erregeung mußte vermieden werden. 
Im Ordinationszimmer, allein mit dem Arzte, erfuhr 
a. das Schlimmſte, Letzte: 1 
änge, ihn am Leben zu erhalten, invalid bleiben. 


Als fie durch den langen, kahlen Korridor dem Ausgang 
zuging, apathiſch, vernichtet, ausgelöſcht, vernahm ſie nichts 


denen 


Fred würde, wenn es ge⸗ 


als den unbarmherzigen Rhythmus ihrer Schritte in den 


krokodilledernen Schuhen, deren hohe Abſätze triumphierend 
klapperten: Victoria ... Victoria ... Victoria.. x 
Thea Reimann. 


„Nikette, Nono . . beeilt euch, ich habe keine Zeit mehr! 
Nono, achte auf dich! Geſtern mußte ich dir wieder die Man⸗ 
Ketten waſchen. Na! endlich fertig! Geht geradeswegs in 
die Schule, hörſt du Nikette, geradewegs!“ 

19 995 Nikette, eine kleine Dame mit Stupsnäschen und roten 
85 Backen nickt heftig mit dem Lockenkopf. „Wir verſprechens, 
Mama, und Nono wird nicht weinen, nicht wahr, Nono?“ 

Ich weine nicht, wenn ich noch ein Kuchchen kriege!“ 
* Die Mutter ſeufzt, zögert einen Augenblick und gibt 
dann nach. Sie geht zum Wandſchrank, außer den Betken, 
dem Tiſch und den Stühlen dem einzigen Möbelſtück, und 
Fl entnimmt ihm zwei Kuchchen. Eins kriegt Rikette, eins 
Nono. 

„Da! Nun aber macht, daß ihr fortkommt!“ 

Wie zwei dem Käfig entwichene Vögelchen toben die 
Kinder die Treppe hinab. Es iſt ihnen ein luſtiges Spiel, 
die fünf Treppen des großen Miethauſes herunterzuſprin⸗ 
en, in dem ſie mit der Mutter ein Zimmerchen bewohnen. 
1 ie Straße unten iſt eng und ſchmutzig. Die Schule iſt nah. 
g Während Rikette die Schweſter hinter ſich herzieht, beugt ſich 
ihre Mutter, Frau Laval, von neuem über ihre Arbeit, 

Seit Sonnenaufgang ſitzt ſie an der Maſchine vor einem 
Haufen Trikotwäſche. O, die Arbeit iſt nicht ſchwer! Sie iſt 
nur langweilig, jo ermüdend, man muß gute Augen haben. 
"np Laval iſt noch jung, alles ginge gut ohne dies verflixte 
Zittern, das ſie manchmal mitten in der Arbeit überkommt: 
in den Schultern, die Arme entlang bis in die Fingerſpitzen. 
Daann geht die Arbeit, der jede Minute koſtbar iſt, lang⸗ 
fſamer. 

5 Warum zittert ſie ſo? Iſt ſie krank? Nein. Die junge 
Frau geſteht ſich, daß das Zittern immer kommt, wenn ſie 
nicht genug gegeſſen hat. Das verſteht jeder: Wenn man 
zwei Kinderchen hat, die gekleidet, ernährt werden müſſen, 
wenn man für jedes Wäſcheſtück nur fünf Pfennige be⸗ 
kommt .. dann iſt's hart! Doch wenn es ſich nur um Ni: 
1 kette und Nono handelte, brauchte fie nicht zu darben —, da 

iſt noch ihr Vater, ihr Gatte! Seit drei Monaten liegt er im 

rankenhaus, er ſtirbt an einer vernachläſſigten Infektions- 
krankheit und ganz plötzlich hat er ungewohnte Gelüſte, wie 
die Reichen —. Vorigen Sonntag, als ſie ihm Apfelſinen 
und Kuchchen brachte, ſagte er, die ſeien ihm über, er wolle 
Pftfirſiche und Honig! 

E Lieber Himmel! Nur Kranke kommen auf ſolche Ideen! 
5 Pfirfihel Honig! Woher ſoll eine arme Frau ſowas neh⸗ 
wen? 


1A Frau Laval hat heute ſchön gearbeitet! 
aaus: 45 Pfennige hat ſie verdient. Wenn ſie jeden Tag 
15 ziehn Stunden arbeitet, kommt fie auf 4 Mark 50 täglich. 
Aber was hat ſie auch alles zu bezahlen: Miete, Eſſen, Klei⸗ 
nigleiten für die Schulkinder! Und wenn es auch nur abe 
wechſelnd Kartoffeln und Reis gibt — auch das muß man 
beſorgen! 

„Mama, ich will noch ein paar Kartoffeln, bitte!“ 

Frau Laval griff gerade zu, um ihren Teller zu füllen, 
nachdem ſie abgewogen hatte, daß noch zum Abendbrot ge⸗ 
nügend übrig blieb. 5 PER 0 5 


Jetzt hält fie inne. Sie gibt dem Kind. Ihr Teller 
5 bleibt leer. 
Warum ißt du nichts, Mama?“ 
bin ſatt.“ 
BR, Rikette verſchlingt jelig den mütterlichen Teil. 
Er „Gehen wir Sonntag zu Papa?“ 
| 5 „Natürlich.“ 
* „Feingſt du ihm wieder ſo gute Sachen?“ 
Br’ „Ja, Marmelade. Er will feine Kuchchen mehr.“ 
Ach!“ Rikette verſtummt in ſchweigender Andacht. 
Dennoch werden ſie am nächſten Sonntag von dem Kranken 


böſe empfangen. Er erwartete Pfirſiche und 
Grimm redet er kein Wort mit der Familie. 

Von dieſem Beſuch kehrt Frau Laval verzweifelt heim. 
4 Sie bringt es nicht übers Herz, dem Sterbenden die letzten 
Wünſche zu verſagen! Sie wird noch mehr arbeiten, noch 


. 


Honig! Vor 


8 Schon lange war ſie mir aufgefallen, die Kollegin an 
der Stanze 5. Ich ſchätzte ihr Alter auf ungefähr 50 Jahre. 
Ihr Geſicht trug die ſtrengen, abgehärmten Züge der älteren 
Fa brikarbeiterin. Harte Arbeit, Schickſalsſchläge und Ent⸗ 
behrungen mochten ihre tiefen Furchen darin „ 
haben. Auch die mageren, riſſigen Hände, die flink im uns 
barmherzigen Rhythmus der Akkordarbeit über die Hebel 
der Stanze zuckten, kündeten von einem Leben jahrzehnte⸗ 
langer, qualvoller Maſchinenfron. — 
Das Auffallendſte aber war ihr Haar. Kurzgeſchnitten 
und ſträhnig, war es von einer ſeltſamen, wohl nur durch 
chemiſche Einwirkung zuſtandegekommenen fahlen bräunli⸗ 
chen Färbung. Auch einzelne graue Fäden zogen ſich hindurch. 
DPft ſchon hatte ich die Kollegin beobachtet, wie ſie an 
ihrer Maſchine ſaß, automatiſch und teilnahmslos ihre Ar⸗ 
beit verrichtend, die Augen groß und ſtarr auf die Stanze 
gerichtet. So blicklos und ſchickſalgehärtet erſchien dann 
immer ihr Geſicht, daß ich jedesmal erſchrak. Heute aber 
hatte fie gerbtete Augen, ihre Züge ſchienen noch härter, die 
Schultern hingen noch ſchlaffer herab als ſonſt. 
aa Der Zufall wollte es, daß ich den Auftrag bekam, Ma⸗ 
terial zur Stanze 5 zu bringen. Nachdem ich die Meſſing⸗ 
en griffbereit neben die Stanze gelegt hatte, ſprach ich 
ſie an: „Kollegin, warum bis du ſo traurig?“ 
Ich ſoll morgen entlaſſen werden,“ erwiderte ſie leiſe, 
bund — mein Mädel kann dann nicht — — —“ 
Die übrigen Worte konnte ich nicht mehr verſtehen, denn 
5 ich wurde vom Meiſter gerufen. Er hatte uns wohl beobach⸗ 
tet und ſah es nicht gern, wenn ſich die Arbeiter unterhiel⸗ 
ten. Ich erhielt eine andere Arbeit zugewieſen, und hatte 
nicht mehr die Möglichkeit, in die Nähe der Stanzerin zu 
gelangen. In der Mittagspauſe aber ſetzte ich mich zu 25 
und erkundigte mich nach ihrem bisherigen Leben. 
N Me Sie erzählte mir ihr Schickſal. Schon als Kind hatte ſie 
ihre Eltern verloren und mußte, völlig alleinſtehend, als 
brikmädel ihr Leben zu gewinnen ſuchen. Mit 21 Jahren 
tte ſie einen jungen Schloſſer geheiratet und glaubte nun, 
nach einiger Zeit nicht mehr jeden Tag an der Maſchine 
ſchaffen zu brauchen. Da kam der Krieg! — 


Sie rechnet 


ſchichte zu erwähnen. 


Die Heldin 


Von Paul Cervieres. 


Eee: eſſen, wenn auch das Zittern häufiger kommen 
wird. 


Sie näht und näht, ißt mal ein Häppchen, die Zeit 
fliegt, fie weiß nicht mehr wie ſpät es iſt ... das wird . 
grauenhaft .. . ach! da kommt's die Treppe herauf! Die 
Schule iſt aus! Alſo iſt's vier Uhr. 

„Mama“, jauchzt Rikette und ſtürzt wie der Wind her⸗ 
ein. Sie ſchleppt Nono hinter ſich her, in der freien Hand 
ſchwingt ſie eine Photographie. „Sieh mal die ſchöne Dame, 
Na Doktor hat ſie mir geſchenkt! Sie ſagt, es iſt eine 

eldin!“ 


* * 
* 
0 


Es iſt wirklich eine berühmte Schauſpielerin, ſie trägt 
ein enges Samtkoſtüm, es iſt weit ausgeſchnitten und hat 
eine kleine Schleppe. Frau Laval nimmt ſich kaum Zeit, die 
Augen von der Arbeit zu heben. „Pfirſiche, Honig“, zittert 
die Arme, „bald iſt Sonntag!“ 

Rikette reckt ch zum Wandbrett. Da ſteht neben der 
Uhr das Bild der Mutter. Das Photo der Schauſpielerin 
wird daneben geſtellt. Der Blick des Kindes wandert von 
einem Bild zum andern. Die Fremde ſiegt ſo leicht durch 
die Pracht, den Glanz ihres Auftretens neben der beſchei⸗ 
denen Frau im ſchwarzen Kleid, u die Tochterliebe der 
N ſich gezwungen fühlt, ihren Vorzug deutlich auszu⸗ 
ſprechen: 4 

„Armes Mamachen“, jagt ſie zärtlich, „du biſt keine Hel⸗ 
din, ich habe dich aber ſehr lieb ... trotzdem!“ 

(Berechtigte Ueberſetzung von Urſel Ellen Jacoby.) 


Dem Andenken des Schöpfers der erſten deutſchen Eiſenbahn 
Links: Die Gedenktafel, für Johannes Scharrer, dem Schöpfer der erſten deutſchen Eiſenbahn. — Rechts: Das Geburtshaus 
Scharrers in Hersbruck mit der neuen Gedenktafel. — In Hers bruck (Mittelfranken) wurde an dem Geburtshaus Johannes 
Scharrers, des Schöpfers der erſten deutſchen Eiſenbahnlinie, eine Gedenktafel errichtet. Dieſe Linie, die ſogenannte Ludwigs⸗ 
Eiſenbahn, führte von Nürnberg nach Fürth und wurde 1835 in Betrieb genommen. 


Stille nach dem Sturm 


Originalerzählung aus dem urugay ſchen Kamp von Javier de Viana. 


Seit dem Abend, da Ismael Martinez aufſprang, ſich den 
breiten Gautſchohut in den Nacken rückte und wütend ausrief: 
„Ich verbiete euch, von meiner „Verfloſſenen“ zu reden!“, ge⸗ 
traute ſich keiner mehr, in ſeiner Gegenwart die traurige Ge⸗ 
N Sie war alltäglich wie Winterregen. Ein 
junger Mann — guter Kerl, ſtark, arbeitsſam, nüchtern — war 
ein paar Tage nach der Hochzeit von ſeiner Frau betrogen wor⸗ 
den. Erſt wollte er ſie totſchlagen; dann dachte er daran, daß 
weder Peitſche noch Sporn einen müden Gaul in Trab ſetzen. 
Beſſer: abſatteln und laufen laſſen! Er jagte ſie davon und 
hoffte. ein neues Leben beginnen und das zerſtörte Heim wie— 
der aufbauen zu können. 

Ein Jahr war ſeitdem vergangen; immer noch ſchien Trau⸗ 
rigkeit im Herzen des Gautſchos zu haufen. „Es wird nie anders 
werden“, jdgte er einmal. „Es iſt wie ein Zaunpfahl, in dem 
der Wurm ſitzt. Dagegen gibt's kein Mittel!“ Er ſagte das 
an einem dunſtigen Abend, unter einem alten Ombu, dem ſel⸗ 
tenen, einzigen Baume des Kamps. Der alte Torcauto, der ne 
ben ihm ſaß, griff das Wort auf und warf es auf den Rücken 
wie ein Rind, dem der Laſſo ums Genick ſauſt. „In friſchem 


Schickſal im Schatten der Fabrik 


Der Krieg, der dieſe Hoffnung zerſtörte und ihrem 
weiteren Schickfal den Stempel aufdrückte. Ihr Mann 
wurde eingezogen; ſie mußte Tag und Nacht in der Muni⸗ 
tionsfabrik ſchuften — Granaten füllen! 

Hier, im Gifthauch der Säuren und chemiſchen Subſtan⸗ 
zen färbten ſich ihre Haare braun, hier, in aufreibenden 
Nachtſchichten, bei der elenden Kriegsernährung doppelt qual⸗ 
voll, gruben ſich in ihr Geſicht die Zeichen vorzeitigen Alterns 
ein. Das ſtändige, jahrelange Bangen um den Mann, den 
ſie in der Hölle der flandriſchen Schlachtfelder wußte, zer⸗ 
mürbte ſie noch mehr! — 38 Jahre ſei fie jetzt, ſagte ſie. — 
And ich hatte ſie auf fünfzig geihägt! — — — 

„Nur einmal während des Krieges war mein Mann 
auf Urlaub“ — erzählte ſie weiter. „Im November 4918 
kam dann mein kleines Mädel, die Lotte, zur Welt. Am 
Tage nach der Geburt erfuhr ich, daß mein Mann von einer 
Granate zerriſſen wurde, — wenige Tage vor Einſtellung 
der Feindſeligkeiten — — — Es war furchtbar!“ — 

„Nur die Liebe zu meinem Kinde erhielt mich aufrecht 
und am Leben. And wieder mußte ich zur Fabrik gehen, 
um die Mittel zu ſchaffen, es großzuziehen. Freilich — ein 
ſchmächtiges Kind iſt mein Lottchen geblieben. Und diel 
Freude hat es auch nicht kennengelernt, — nicht mehr als 
eine von der Fabrikarbeit müde und abgeſpannt nach Hauſe 
kommende Mutetr zu geben vermag — — —“ 


„Im vorigen Jahr erfuhr ich von den Kinderfreunden; 


ich brachte meine Lotte hin. Nun iſt fie ein ſchmucker Rot: 
falfe geworden und hat das Lachen gelernt. Im Juli ſollte 
ſie das Zeltlager in der Lübecker Bucht mitmachen; fie hat 
ein bißchen Kräftigung und Erholung ſo nötig! Ich hatte 
auch ſchon etwas geſpart, trotzdem wir ſchon ſeit Weihnachten 
verkürzt arbeiten. Und nun — ſoll ich — entlaſſen werden!“ 
Die Tränen kamen ihr in die Augen. — Ich faßte ihre 
Hand: „Kollegin — Genoſſin! nicht verzagen; wir müſſen 
— werden kämpfen!“ — Schrill und höhniſch gellte uns die 
Werkſtattglocke in die Ohren: Die Mittagspauſe iſt zu Ende! 
Fabrikarbeiterinnenſchickſal. — — — G. E. 


Holze ſteckt kein Wurm!“ Als er bemerkte, daß der Gefährte 
ruhig blieb, nahm er die Gelegenheit wahr und fuhr fort: „Kein 
Fleiſch iſt ſo zäh, daß man's nicht braten könnte! Hör zu! — 
Ich hatte mal einen Freund. Er hieß Dioniſio Lafuente. Feiner 
Kerl: ſtark und tapfer, dabei gut wie eine Mutter! Ein Unter⸗ 
rock ſteckte ihm im Kopfe; er liebte. Der Pfaff legte ihm denn 
auch bald das Kumt um. Dioniſio war wie Weidegras: je mehr 
das Vieh davon frißt, deſto mehr wächſt nach. Sie war wie eine 


Miomiodiſtel: was davon frißt, muß krepieren .. Er hütete 
fie wie das beſte Rennpferd ... Sie kriegten ein Junges 
Dioniſio verdoppelte ſeine Sorge für die Frau.. Dann kam 


ein Tag, da erlebte er dasſelbe wie du. Wie du hätte er am 
liebſten ausprobiert, ob ſein Meſſer noch ſcharf genug ſei; abet 
wie du überlegte er, daß der Bach zu tief ſei! Lieber holte er 
ſich das Ding, womit wir die Potros, die wilden Hengſte, zähmen, 
heizte ihr ein und jagte ſie in den Komp. Die Stute hatte ihre 
Kontramarke (Brandmarke, durch die das Pferd beſitzlos wird): 
das Junge gehört dem, der ſie aufbrennt. Jedesmal, wenn ich 
dich ſehe, muß ich nicht daran denken. Geht dir'n Licht auf, 
Junge?“ k { 

Der Alte Hujtete, ſah zu Ismael hinüber, dem eine Träne 
im Auge ſtand, und ſprach weiter: „Dioniſio behielt alſo den 
Guatſcho, die Halbwaiſe. In feiner Seele pflanzte er Weiden⸗ 
ruten, die zwar erſt Wurzel ſchlugen, aber immer verdorrten. 
Seine Seele war eben hart und trocken geworden wie ein Berg⸗ 
weg! Eines Tages wurde der Kleine krank. Im Fieber fing er 
an zu jammern: „Mutter, Mutter!“ Dioniſio trieb erſt eine 
Weile im Sumpfe des Zweifels; dann krempelte er ſtch zugleich 
mit den Hemdsärmeln das Gewiſſen auf ... verſtehſt du 2“. 

„Nein“, verſetzte der Gautſcho abweiſend. 

„Na, er ließ das Weib holen. Beide mühten ſich. ihr tod» 
krankes Junges zu retten. Auf dem Schutt des alten Rantſchos 
(Hütte) bauten ſie einen neuen. Jetzt ſind ſie die glücklichſten 
und zufriedenſten Menſchen unter der Sonne, die Weizen und 
Unkraut in gleicher Weiſe gedeihen läßt.“ 

„Schöne Sache für Leute ohne Erinnerungen!“ rief Ismael 
aus. 

„Sie mal mein Junge“, bemerkte der Alte, „wenn man von 
Erinnerungen lebte, ſo würde kein Menſch mehr ausſäen, ſobald 
ihm der Froſt einmal die Ernte verdorben hat. Und keiner 
würde mehr einen Centavo für Schafe ausgeben, wenn ihm ein 
Gewitter einmal einen Wurf Lämmer vernichtet hat.“ 

Der junge Gautſcho ſchwankte eine Weile ſchweigend zwi⸗ 
ſchen Stolz und Liebe. Dann ſagte er: „Hat keinen Sinn! Die 
Narben verſchwinden nicht.“ 

„Doch!“ erwiderte der Alte bedeutſam. 
Gäule! Kontramarke hebt Marke auf. 
machen!“ ; 

Wieder ſchwieg Ismael eine lange Zeit, jo lang wie ein 
alter Gautſcholaſſo. Dann aß er eine Kleinigkeit, ſattelte, ſaß auf 
und ritt davon. Der alte Don Torcuato ſah lächelnd zu, wie 
er nicht die Richtung nach ſeinem Rantſcho einſchlug, ſondern 
ſich in vollem Galopp nach der entgegengeſetzten Seite entfernte, 
— nach Süden, wo ſich hinter einer Agavenpflanzung eine mit 
der Peitſche davonjagte junge Frau in Langeweile, Traurigkeit, 
Einſamkeit und Reue verzehrte. 


(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Urugayſchen von G. 5 
Neuendorf.) 


„Denk mal an die 
Alſo: Kontramarke 


— 


n 


h 
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Die Badehoſe 


Von Branislaw Nuſchitſch. 


Ich beabſichtige auch heuer ins Bad zu reiſen, doch reiſe ich 
Das heißt, mißverſtehen Sie mich 


diesmal ohne Beinkleider. 

nicht, ich nehme das Beinkleiv wohl mit, nur werde ich unter: 

laſſen, mir eigens für den Aufenthalt im Badeort einen An⸗ 

zug machen zu laſſen. Damit bin ich nur einmal aufgeſeſſen. 
Ich will Ihnen erzählen, wie das kam. 


Im Vorjahr beſchloß ich, das Bad Vranje aufzuſuchen; ich 
ging zum Schneider und beſtellte mir einen beſonders leichten 
Anzug. Ich wählte Segeltuch als geeignetes Material und bat 
Der Meiſter ſah mich 


den Schneider, er möge Maß nehmen. 
verächtlich an: 

„Ich ſoll Maß nehmen, nachdem ich durch 15 Jahre für Sie 
arbeite?“ a 


forderte ich mit Nachdruck, daß der Anzug bis Freitag abend ge⸗ 
liefert würde, denn ich kenne die Gewohnheit unferer Schuſter 
und Schneider, die Arbeit ſtets drei Tage ſpäter als vereinbart 
zu übergeben. 7 

„Vergeſſen Sie nicht: ich reiſe Freitag mit dem Abendzug!“ 

„Seien Sie unbeſorgt, ich werde pünktlich ſein.“ 

„Wann ſoll ich zur Anprobe kommen?“ 
lautete 


Antwort. ; 


Freitagabend ſchickte ich um 8 Uhr nach dem Anzug — er 


war nicht fertig. Ich ſchickte um 9 — der Anzug iſt nicht fertig. 
Endlich um 10,20 Uhr habe ich den Anzug und um 10,40 Uhr 
geht mein Zug. 

Sonnabend war ich am Ziel, ruhte mich aus, ließ mich vom 
Arzt unterſuchen, zahlte die Kurtaxe, lernte etliche Damen ken⸗ 
nen, die ohne Gatten im Bad weilten; und morgen, Sonntag. 
wollte ich mich in meinem neuen Anzug zeigen. 

An Gepäck hatte ich mitgenommen: meine Frau, meine 
Schwiegermutter, einen Käfig mit einem Kanarienvogel, eine 
Köchin, vier Kiſſen, drei Decken und das komplette Küchen ge⸗ 


zät, den Sparherd ausgenommen, obwohl die Schwiegermutter 


auch deſſen Mitnahme vorgeſchlagen hatte. - 

Sonntag. Promenadenkonzert. Viel ſchöne Menſchen in 

ſchönen Kleidern, die Damen im lichteſten Licht, die Herren im 

dunkelſten Dunkel. 

Ich muß erwähnen, daß ich gezwungen war, meinen neuen 

Anzug anzuziehen ſchon darum, weil ich unglücklicherweiſe in 

das Beinkleid meines alten Anzugs an der ungünſtigſten Stelle 
ö ein Loch geriſſen hatte. 
| Mit Wohlgefallen entnahm ich den neuen Anzug meinem 

Koffer und ſchlüpfte in das Beinkleid. Ach, heute noch begreife 
ich nicht, wieſo ich in jenem Augenblick nicht vom Schlag ge⸗ 
rührt wurde. Bedenken Sie: das Beinkleid war um volle zwei 
Spannen zu lang. Ich ſchleifte es den Schuhen nach. 

Ich verwünſchte den Schneider und ſchwor, mir nie wieder 
einen Anzug ohne vorheriges Maßnehmen und ohne Probe 
machen zu laſſen. Ich ging in meiner Verzweiflung noch weiter: 
Ich ſchwor, nicht nur dieſen Anzug, ſondern auch den im Vor⸗ 
jahr gelieferten für immerwährende Zeiten ſchuldig zu bleiben. 

ö Doch meine Eide konnten mir nicht helfen. Sonntag, Pro⸗ 
menadenkonzert, ſchöne Frauen, und ich kann das alte Bein⸗ 

leid nicht anziehen und das neue noch viel weniger! Was tun? 

* iu . ich war, nicht eben nackt, aber doch unzulänglich be⸗ 
kleidet, nahm ich das Beinkleid über den Arm, und ſprach mit 
der lieblichſten Stimme zu meiner Frau: em 

„Herzchen, willſt du mir dieſes Beinkleid um zwei Span⸗ 
nen kürzen und dann wieder einſäumen?“ ? 

„Ich? Gott bewahre!“ antwortete meine Frau, fih hä⸗ 

miſch freuend, daß ich nun zu Zimmerarreſt verurteilt ſei. 

„Warum denn nicht?“ 

„Das iſt doch Schneiderarbeit!“ 

„Gut. Aber hier im Kurort gibt es keinen Schneider und 
ich müßte mein Beinkleid nach Vranje ſchicken. Selbſt, wenn ich 
dies tue, iſt mir nicht geholſen, weil man Sonntags nicht ar⸗ 
beitet. Warum willſt du mir nicht gefällig ſein?“ 

„Sei nicht kindiſch! Ich will dir das nagelneue Beinkleid 
nicht verderben!“ 

„Es iſt doch nicht Gott weiß wie fein. 
und einſäumen.“ 

„Nein, nein, du würdeſt nachher ſchimpfen.“ 

Mir blieb nichts anderes übrig, als zur Schwiegermutter 
zu gehen und ihr meine Bitte vorzutragen. . 1 

„Aber Kind, wie könnte ich die Sünde auf mich nehmen?! 
In größter Not würde ich Sonntags keinen Nadelſtich machen.“ 


„ 


Einfach abſchneiden 


Ich war beruhigt und verzichtete auf das Maßnehmen, doch 


die verächtliche 


doch auch in Indien allmählich 


Nun blieb mir nur noch die Köchin. Auf zu ihr. Als ſie 
mich in dieſer Verfaſſung mit dem Beinkleid über den Arm 
kommen ſah, bedeckte ſie ſich die Augen mit der Schürze und 
wandte ſich obendrein ab. 

„Hören Sie, Kathi, haben Sie Mitleid mit mir!“ 

Tränenden Auges ſchilderte ich ihr mein Mißgeſchick. 

„Ich kann nicht, gnädiger Herr, denn ich hatte zeitlebens 
nichts mit Beinkleidern zu tun; ich habe höchſtens einen Knopf 
angenäht! N 

„Aber Kathi, das iſt doch keine Kunſt! Sie nehmen ein⸗ 
ſach die Schere, ſchneiden zwei Spannen ab, und ſäumen den 
Reit wieder ein. Nun, iſt das nicht ganz einfach?“ 

„Nein, nein, ich kann nicht! Und gehen Sie bitte, damit 
id die gnädige Frau nicht unangekleidet bei mir in der Küche 
indet!“ 


Nichts zu machen! Ganz verzweifelt kehrte ich in mein 


Zimmer zurück, warf das Beinkleid auf den Fußboden, verdun⸗ 


kelte das Zimmer, legte mich nieder und verfiel in einen end⸗ 
loſen Schlaf. ' ; 
Mittlerweile, während ich ſchlief, geſchah folgendes: meine 
Frau bedauerte mich, ſie ſah, alle gehen ſpazieren und ich muß 
ſchlafen. Sie kam leiſe in mein Zimmer, nahm die Schere. 


ſchnitt zwei Spannen ab, ſäumte ein und legte das Beinkleid 


aufs Bett, damit ich freudig überraſcht ſei, wenn ich erwache. 


Sora Barh Ghonda | 


„Dorthin, auf die Veranda!“ wies Dr. Loſſough das 
braune Mädchen an, das den Tee hereintrug. 

Wir ſaßen unſer drei in der Wohnung des engli' hen 
Arztes, der in der La Valette, der Hauptſtadt Maltas, ſeine 
Praxis ausübte. ö 

Eine Inderin?“ fragte ich überraſcht, als das Mädchen 
gegangen war. Der Arzt nickte: „Aus Bengalen. Zwanzig 
Jahre und Witwe“, f 


Mein Freund ſcherzte: „Ich denke, die werden drüben 
verbrannt...“ \ 

Aber unſer Gaſtgeber blieb ſeltſam ernſt. Er reichte 
uns Zigaretten und ſchlug umſtändlich Feuer mit Hilfe 
eines tuneſiſchen Feuerzeuges. Nach einer Pauſe ſagte er 
langſam: „Indien iſt Uebergang. Ritualexzeſſe kommen 
immer noch vor. Auch die beſte Kolonialherrſchaft önnte 
ſie in dieſem rieſigen Lande, das eigentlich ein ganzer Erd— 
teil iſt, nicht völlig verhindern“. 

„Nun ja“, warf ich ein, „aber in Dingen wie Witwen⸗ 
verbrennung wird das fun ir die Unmenſchlichkeit 

lügemeingut geworden 
ſein?“ 65 

Loſſough zuckte die Achſel: „Europäiſche Empfindungen! 
Sitten der Väter, in der Religion begründet, ſind fedem 
Volke heilig, auch dann noch, wenn es ſich notgedrungen von 
ihnen abgewandt hat. Zudem bekommt in Indien alles 
leicht eine Spitze gegen den fremden Eroberer: Was er ver⸗ 
bietet, ſteigt ſchon um dieſes Verbotes willen im Werte. 
Aber auch gemeine Geldgier ſpielt, neben religiöjem Fana⸗ 
tismus, eine Rolle in den Tragödien, die von Zeit zu Zeit 
unſere Gerichte dort beſchäftigen. 
ich Ihnen eine e erzählen, die ich ſelbſt erlebt habe, 
und die für das heutige Indien charakteriſtiſch iſt“. 

Wir baten darum, und er begann: „Vor fünf Jahren 
war ich in Bengalen, als Diſtriktarzt in einem Bezirk öſtlich 
von Patna. Man kann das Gebiet nicht abgelegen nennen; 
der Einfluß der Bahnlinien von Kalkutta nach Darjeeling 
und Benares und die Nähe des Ganges waren im letzten 
Dorfe ſpürbar. Doch war, wie in ganz Indien, in den 
kleineren Städten wenig zuverläſſige Polizeimacht vorhan⸗ 
den, von Militär ganz zu ſchweigen; und die lokalen Hüter 
der Ordnung ſind, wie Sie ſehen werden, unter gewiſſen 
Umſtänden wertlos. Kan 

Eines Tages lich befand mich auf einer Dienitreije) 
ſtürzte mein Diener zu mir und berichtete aufgeregt, in 
einem der benachbarten Städte ſeien die Bewohner mit den 
Vorbereitungen zu einer „ſuttee“ beſchäftigt. ‚Der Ort lag 
am Gangesufer, das faſt überall ſehr dicht bevölkert iſt. Die 
Alarmnachricht („ſuttee bedeutet Witwenverbrennung) er: 


..und Paris lanzt . 
Volksfeſt vor der Pariſer Börſe anläßlich des Nationalfeiertages. Ein ſeltſamer Gegenſatz: Während in Berlin und in anderen 
deutſchen Greßſtädten die Börſen geſchloſſen find und das geſamte Wirtſchaftsleden zuſammenzubrechen droht, wird auf den 
Straßen von Paris wie alljährlich das Volksfeſt des 14. Juli, des Jahrestages des Baſtillenſturms, mit Tanz und Muſik ge: 


feiert. Wenige der Tanzenden ahren wohl, was 


der Zuſammenbruch der beutſchen Wirtſchaft für das deutſche Volk und darüber 
hinaus auch für Frankreich bedeuten würde. 


Wenn Sie wollen, kann 


193 
2 
Nun, hätte mich meine Frau allein bedauert, wäre ja alles x 
in ſchönſter Ordnung geweſen. Doch auch meine Schwiegermut⸗ 
ter bedauerte mich. So hart ihr Herz war, dennoch bedauerte 
ſie mich. Sie bekreuzigte ſich vor dem Heiligenbild, ſchlich in 
mein Zimmer, nahm das Beinkleid, kürzte es um zwei Span⸗ 
nen, ſäumte es ein und legte es aufs Bett, um mir eine ange⸗ 
nehme Ueberraſchung zu bereiten, N 


ie 
775 
Schließlich, es iſt ſchön, daß ich von meiner Frau bedauert 


wurde, rührend, daß ſich meine Schwiegermutter meiner ane 
nahm. Doch mein Unglück ging jo weit, daß auch Kathis Mit⸗ 5 
leid ſich regte. Bedenken Sie: auch Kathi bemitleidete mich! 

Nachdem meine Frau ſchon zwei Spannen abgeſchnitten 
hatte und ausging, um Beſuche zu machen, nachdem meine 
Schwiegermutter zwei Spannen abgeſchnitten hatte, um dann 
jpegieren zu gehen: kam auch Kathi in mein Zimmer. Leiſe 
und auf Zehenſpitzen. Sie nahm das Beinkleid, kürzte es um 
zwei Spannen, ſäumte es ein. And dann legte ſie es aufs Bett, 
um mir eine angenehme Ueberraſchung zu bereiten. N 

Und wirklich war ich überraſcht Ich wache auf, ſehe, daß 
das Beinkleid repariert it und ſpringe freudig Hinein. Aber 
— großer Gott — jetzt noch überläuft es mich kalt, wenn ich an 
jenen Augenblick zurückdenke — ich ſtecke in einer Badehoſe. Ja, 
das war eine regelrechte Badehoſe. Ich konnte in dieſem ver 
zweifelten Augenblick auch nichts tun, als in dem kurzen Bein⸗ 
kleid wie der Wind durch die Menſchen gen ins Schwimmbad, 
und ſchnurſtracks ins Waſſer ſpringen. ' 

Sehen Sie, deshalb will ich heuer ohne Veinkleid ins Bad 
reiſen 


(Aus dem Serbokroatiſchen von Ignaz Olsgewski.) 


ſchien mir daher zuerſt übertrieben; der Diener wußte jedoch 
ſo viele Einzelheiten zu erzählen, daß ich mich mit ihm und 
ein paar weiteren Leuten auf den Weg machte. Anterwegs 
erfuhr ich, daß einige Tempelprieſter und die Mitglieder 
der Familie eines Verſtorbenen mittlerer Kaſte die Witwe 

überredet hatten, ſich mit der Leiche ihres verſtorbenen # 
Mannes verbrennen zu laſſen. Sora Varh Ghonda, jo hieß 
die noch ſehr junge Frau, hatte ihre Zuſtimmung gegeben, 
nachdem ihr verſichert worden war, daß keine Mens enhand 
den Scheiterhaufen anzünden, vielmehr eine wundertätige 
Flamme vom Himmel fahren würde. In aller Stille wur⸗ 
den die Anordnungen getroffen, während die Veranitaiter 
gleichzeitig bei den Hindugläubigen eine Kollekte abhielten, 
die eine Art Eintrittsgeld darſtellte. 1 


Als wir ankamen, hatte die Tücke des Objekts den fein 
eingefädelten Plan über den Haufen geworfen: die Fran 
(vielmehr das Kind) war geflüchtet... Unter der Maske 
einer religibſen Zeremonie hatten die Leute vorher das 
Gewand des Opfers unterſucht und in den Falten leicht 
brennbare Stoffe angebracht, die mit einer primitiven, aber 
ausreichenden Zeitzündungs vorrichtung vorgeſehen worden 
waren. Nach feierlichem Umzuge beſtiegen einige mit dem Br 
Opfer den Scheiterhaufen, wieſen ihm einen Platz in 
ſitzender Haltung an und legten den Kopf des toten Mannes 
auf den Schoß der Frau. Kaum hatten ſich die Begleiter in 
Sicherheit gebracht, da ſchlugen bereits aus den Gewändern 
Stichflammen hervor. Die heftigen Schmerzen waren 
als die Entſchloſſenheit: bevor die Menge der 
recht erfaßte, was vorging, ſprang die Frau hinab, 
mit brennenden Kleidern zum fünfzig Schritt entfernten 
Flußufer und ſtürzte ſich in den Ganges, der die Flammen 
dämpfte. Etwa in dieſem Augenblick trafen wir auf dem 1 
Tempelplatze ein. Ein furchtbarer Tumult hatte ſich RT 
Ich ſah, wie die Leiche des Mannes der Frau in den Fluß 
nachgeworfen wurde; erbitterte Geſellen ſchrien der im 
Waſſer um ihr Leben Flehenden zu, ſie möge ſich jetzt 
wenigſtens ertränfen... Man wird in Indien an manche 
gewöhnt, aber hier ſträubten ſich mir doch die Haare. 
Polizei! Wo war Polizei zu finden? Sie erſchien in der 
Tat; etwa ein halbes Dutzend Angehörige der örtlichen 
Wache machten Miene, gegen die Veranſtalter vorzugehen. 
Da aber offenbarte ſich erſt die ganze Furchtbarkeit der 
Situation: ſie wurden von den Prieſtern und auch von der 5 
Menge, die ſich um ihr Geld geprellt fühlte, mit Drohungen 
und Verwünſchungen empfangen und ließen ſich dadurch AR 
einſchüchtern. Es regten ſich weder Mitleid noch Angſt; 
feindſelig ſtarrten Hunderte dunkler Augenpaare. W 

Mit Gewalt war alſo nichts auszurichten. Ich trat vor 
und bat, man möge mir, nachdem die Verbrennung nun doch 
einmal mißglückt ſei, als Arzt die Unterjuhung der Brands 


u 
Die verbrannten Kleider hingen ihr in Fetzen vom Leibe: 


„Sahib“, flüſterte da eine Stimme an meinem Ohr 

„es iſt telephoniert worden, in einer Stunde wird Militär 1 
dense hier ſein“. Ich fuhr herum. Neben mir jtand einer 
er eben zurückgewichenen Ortswächter. Ohne eine Er 5 
widerung abzuwarten, verſchwand er. Augenſcheinlich aus 
Angſt, es könnte jemand ſeine Worte aufgefangen ha ben. 


Nach einer halben Stunde verſuchte ich mein Glück von 
neuem, Das junge Ding wimmerte zum Erbarmen; man 
muß Indien kennen, um fanatiſche Grauſamkeit zu ver⸗ 
ſtehen. Endlich ließ man mich zu ihr. Die Wunden waren 
ſchmerzhaft und ſchwer, aber nicht lebensgefährlich and bei 
guter Pflege heilbar. Während ich Verbände anlegte, b 
ann ſich die Menge zu zerſtreuen. Bald darauf rückte 
Provinzialpolizei in die Stadt ein, und es gelang ihr u 
im Laufe des Abends, der Rädelsführer habhaft zu verd 
Sie ſind ſpäter zu langen Strafen verurteilt worden 


Er ſchwieg und ſah über den Garten hinweg auf die 
weißen Häuſer der Stadt. Ganz in der Ferne hob ſich das 
Grau eines vor Anker liegenden engliſchen Kreuzers vom 
Blau des Mittelmeeres ab. e 

„Und die Frau?“ fragten wir, u 
gefeſſelt. BER: 
Er ſchob die Taſſe zurück und klingelte. „Wie heißt 
du?“ fragte er, mit einem Zwinkern in den Augen, das 
eintretende Mädchen. Eine dunkle, wohllautende Stimme 
antwortete: „Sora Barh Ghonda, Sahob“. Dabei huſchte 
ein feines, etwas verlegenes Lächeln über das braune Ge⸗ 
ſicht, als erriete die junge Frau, daß eben ihre Geſchichte 
erzählt worden war. Hanns Roeſſink. 


von der Erzähl 


Die letzten der großen Bauernhaufens fanden eine Furt 
f die Donau und kamen hinüber. Es waren kaum ihrer 
hundert mehr von org ri Der Bauernjörg mit feinen 
Landsknechten hatte eine furchtbare Metzelei gehalten. Alle 
erſtochen, erwürgt oder in die Donau gejagt, wo ſie elendig⸗ 
lich verſoffen. Die erſchlagenen Bauern lagen auf den kah⸗ 
len, grauen Feldern, als hätte es tote Fiſche geregnet. 
Ringsum brannten Dörfer, rauchten Häuſer in Trümmern. 
f ion ein Chriſtengott und läßt uns jo verderben“, jagte 
der An hrer des letzten kleinen Fähnleins, Joſt Weyler. 

Dunkel huſchten die Schatten über die Furt. Hüben 
Be fe ſich im Halbkreiſe zu kurzer Raſt. Ge: 
penſtiſche Geſtalten von Not, Elend, Unterdrückung zu Ske⸗ 
letten abgemagert. Kaum konnten ſie noch die Waffen hal⸗ 
ten, 5 ſchweren Keulen, Morgenſterne, Spieße und 

erter. i 

„Mach nicht Gott verantwortlich, ſondern uns ſelbſt!“ 
ſprach Jakob, der Bruder got Weylers. „Wir hatten die 
Anhöhe bei Bühl; zu Seiten den Id, vor uns das Moor 
und hinter uns die Wagenburg. Hätten wir nur ſtandge⸗ 
halten, ſo wären ſie nicht an uns kommen. So aber befiel 
Feigheit unſern Haufen.“ 

Hauß rückwärts Verbindung ſuchen wollten wir mit 
dem Haufen in Leipheim. Da artete es zur Flucht aus, noch 
er es zum Kampf kam,“ ſuchte Veit echsle zu entſchul⸗ 

igen. 
. „Ja, und dann umzingelte uns der Bauernjörg, indem 
er das Moor umging“, flocht Joſt die Schilderung weiter. 
In ihren ſchweren Hirnen, die jo langſam nur denken 
konnten, grübelten die armſeligen Bauern über den Grund 
ihrer Niederlage nach. „Glaub', daß fie alle erſtachen und 
tot ſchlugen. Sie haben kein Erbarmen mit uns.“ Reglos 
hockten ſie herum und ſtarrten auf den Fluß, in dem es 
glitzerte und ruhig plätſcherte. Einer ſing zu ſchreien an 
und laut zu beten. Irrſinnig tönte es durch die Nacht, die 
begrengt und an vielen Enden zu brennen ſchien. Wild, 
| doch lautlos ſchlugen in der Ferne Feuerſäulen auf. 
„Bringt ihn zur Ruhe; ſonſt wird er uns mitſamt verder⸗ 
ben“, gebot der Führer. Sie ſtanden auf, brachten Ordnung 
in ihre Reihen und zogen weiter. 
Nach Stunden langten ſie vor Günzburg an. „Es 
brennt nicht; fie ſcheinen es nicht genommen zu haben“, 
meinte Joſt Weyler. Aber das Häuflein wagte ſich doch 
nicht näher. Vielleicht war der Ort von Landsknechten um⸗ 
zgbingelt. Sie wollten das Morgengrauen abwarten und 
ſchickten einſtweilen Kundſchafter aus. Die kamen nicht 
wieder. 5 
5 Bei Tageslicht ſetzten ſich die Verzagten und gänzlich 
Verwirrten wieder in Marſch. Aber fe hatten kein Ziel 
i ; wußten nicht, was tun; zogen kreuz und quer er: 
matten und zerquält, voll Todesfurcht, im Innerſten ver⸗ 
nichtet. „Hörſt du!“ ſagte Jakob zu feinem Bruder, der am 
Wegrand arg und nicht auftehen wollte. „Wir mül- 
ſen bei Vernunft bleiben und uns retten. Denk an die 
kranke Mutter und die kleine Schweſter! Der Vater er⸗ 
ſchlagen und die Söhne auch tot. Das darf nicht fein. Wir 
müſſen leben. örſt du?“ Joſt 2 ſich ſchwer vom Bo⸗ 
den. „Wir müſſen“, echote er dumpf. . W 
Diaas Häuflein befand ſich jetzt in Auflöfung! Faſt me⸗ 
ghaniſch ſtrebte es dem Etliche Ti urz vor dem Tore 
Allah es ſich von reitenden Landsknechten umzingelt. Die 
Brauern waren gefangen; wurden zu einem Knäuel zufam⸗ 
mengetrieben. 0 
i n der 95 0 des Rennfähnleins der Landsknechte ritt 
uptmann. Sein Pferd ſtand unruhig un⸗ 


0 


1 Erſtaunt ließen die Landsknechte, die an den Befehl 
„Totſchlagen“ gewohnt waren, die bereits erhobenen Mai: 
fen ſinken, als das Kommando des Hauptmanns erſcholl: 
M treibt fie in die Stadt!“ Die Reiter nahmen die Bauern 
vor die Pferde. Einige wurden auch mit Stricken hinten 
an die Schweife gebunden. Dann ritten fie Trab. Die 
Bauern mußten um ihr Leben laufen. Sie keuchten und 
ſperrten das Maul auf. Die Augen traten hervor. Sie 
hetzten ſich die Lungen in Stücke. Blut lief Vielen aus Mund 
und Naſe. Wer nicht mitkonnte, kam unter die Pferdehufe, 
wurde zertrampelt oder noch erſtochen. Die Landsknechte 
lachten und johlten, machten derbe Witze, kitzelten die Uns 
3 mit den Spießen, hieben mit Peitſchen über ihre 
Rücken. „Das iſt ne fröhliche Hatz, hi, hi!“ ſchrie der wider⸗ 
liche Kobold, der Begleiter des Hauptmanns. Auch vor ſci⸗ 
nem Pferde, lief ein Bauer. „Spring nur, liebes Häslein, 
hurtig, luſtig! Nachher ſpielen wir dafür ein gar poſſierlich 
4 Spiel miteinander!“ Er ſpornte das Pferd. „Tummel' 
dich, Rößlein!“ 

Poor den erſten Häuſern der Stadt lag der Anger. Hler 
wurde Halt gemacht. Die gehetzten Bauern fielen vor Er⸗ 
ſchb fung um. ae ſtanden nicht wieder auf; ſie hatien 
den tlauf beſtanden, aber doch nicht das Leben gewon⸗ 
nen. Den Ueberlebenden wurde Fleiſch und Brot gegeben. 
| Wein. Sie fraßen und ſoffen voll Gier. Mancher 
konnte nach der langen Entbehrung das gierig Geſchlurgene 
nicht . und erbrach ſich. Andere fielen nach dem 
Genuß des Weins im Rauſch um. 

Am Nachmittag brachte das Nennfähnlein der Sieger 
neue Gefangene. Hunderte von Bauern und Bürgern bes 
i Städtchens, das ſich mit dem Bauernhaufen verbündet halte. 


Alle mußten ſich mit den bereits gefangenen Bauern in zwei 
Reihen aufſtellen. 


8 


Dann abzählen; immer nur von eins 
bis zehn. Jeweils der neunte und der zehnte mußten vor 
treten. 
Jioſt und Jakob Weyler waren ein neunter und ein 
zehnter. Sie traten vor und ſahen ſich hilflos, ohne Ver⸗ 
ſtändnis ihrer Lage, verlegen um. In kurzen Abſtänden 
ſtanden je zwei und wieder zwei; Verlaſſene, Hilfloſe Mo- 
mentane Stille legte ſich über den Platz. Der Anführer 
ſprach. „Ich hatte die Abſicht, eure Stadt wie andere Auf: 
rührerneſter zu verbrennen und alles, was darin iſt, zu er⸗ 
würgen. Aber unſer hoher Herr, Truchſeß Georg von Wald- 
burg, will diesmal Gnade gönnen. So begnügen wir uns 
denn mit Brandſchatzung. Der Zehnte aber von Euch ſoll 
ſterben, und zwar von der Hand des neunten. So der ſich 
dazu weigert, ſtirbt er mit!“ 


Die Bauernhatz 
| 


Nach dieſen Worten des Hauptmanns hielt das Schwei 
gen Sekunden an. Die Leute waren gelähmt von dem 
Spruch ausgeklügelter Grauſamkeit. Die Dreihundert⸗ 
zwanzig in der hinteren Reihe rückten eng aneinander. Die 
Lücken, durch die Ausreihung der Todgeweihten entſtanden, 
ſchloſſen ſich. Wie ſchutzſu end wichen die Erſchrockenen 
hinten weit zurück. Die Verlaſſenen vorn ſtanden ungläu- 
big, hilflos, ohne Begreifen. „In kurzer Seit muß es ge⸗ 
ſchehen ſein!“ rief der Führer. „Ich trinke drei Becher Mal⸗ 
vaſier.“ Die Landsknechte machten ſich fertig, nahmen jeder 
zwei Keulen in beide Hände, legten vor den Neunten die 
Keulen hin. Vierzig. Jeder Landsknecht hatte eine Keule 
95 der Rechten gegeben und behielt ſelber eine in der 

inken. 

Als mehrere der Zehnten fielen, von den Streichen der 
Landsknechte oder der eigenen Leute, da liefen die Drei⸗ 
hundertzwanzig, von Grauen gejagt, davon, unbehelligt vom 
feindlichen Reitertroß, deſſen Aufmerkſamkeit ſich nur noch 
auf das ſpannende, neuartige Schauſpiel richtete. Die 
Landsknechte erſchlugen die Henker der Zehnten, die keine 
Henker ſein wollten. Drei. Vier. Da taten es die andern 
neunten alle, wild verzweifelt. 

Auch Joſt Weyler tat es; tötete den Bruder. „Ich 
ſterbe mit dir“, hatte er geſagt. Jakob bat und drohte: 
„Denkſt du nicht an Mutter und Schweſter? Sei nicht feig! 
Du ſiehſt, wir müſſen ſonſt beide ſterben. Der Antichriſt 
kennt kein Erbarmen.“ Taumelnd und dem Wahnſinn nahe 
hob Joſt die Keule. „Ich tu es nit; mein ewig Seligkeit ver⸗ 
dirb ich mir nit“, ſchrie er noch, als er den furchtbaren 
Streich ſchon geführt hatte. — Dann war er frei; dem Leben 
überlaſſen. 

„Auf!“ wieherte der Kobold. „Es gilt noch viele her⸗ 
zige Bäuerlein zu jagen und zu ſtechen. 

Erich Kunter. 


Geſtern mußte ich bei einer ſehr wichtigen ſtaatlichen 
Behörde vorſprechen. In perjönlicher Angelegenheit. 

„Vorher nahm ich zur Stärkung ein kräftiges Frühſtück 
zu mir. Dann ging ich los. 

Ich komme alſo in dieſe Behörde. Oeffne die Tür. 
Reinige die Füße. Gehe die Treppe hinauf. Plötzlich ruft 
mich ein Bürger in Dienſtkleidung von hinten an. Befiehlt 
mir wieder herunterzukommen. 

Ich ſteige alſo wieder herunter. 
„Wo läufſt du denn hin, Schafskopf?“ 
habe da ein Anliegen“, ſage ich. 8 
„Wenn du ein Anliegen haſt“, ſagt er, „ſo mußt du erſt 
einen Paſſierſchein nehmen. Dann erſt kannſt du hinauf⸗ 
m Hier biſt du nicht auf dem Markt“, jagt er. „Das 
önnteſt du ſchon IR willen im elften Jahre der Nepublik. 
Was für ein Unverſtand.“ 4 
„Ja“, ſage ich, „das habe ich allerdings nicht gewußt. 
Wo“, ſag ich, „bekommt man denn einen Paſſierſchein?“ 
dort“, ſagt er, „rechts am Fenſtet“ 10 
5 © gebe zu dem kleinen Fenſter. Klopfe an. 
ine Stimme fragt: „Sie wünſchen?“ 
„Ich möcht einen Paſſierſchein haben.“ 
Gleich.“ 


In irgend einer ausländiſchen Behörde hätte ich in dieſet 
Angelegenheit eine lange Prozedur durchmachen müſſen, ich 
hätte einen Ausweis vorzeigen müſſen, ja, vielleicht auch 
eine beglaubigte Photographie. Aber hier haben ſie mich 
nicht einmal Fa e Da kommt einfach eine Hand zum 
Vorſchein und reicht den Paſſierſchein heraus. 

Herrgott, denk ich, wie leicht und frei lebt es ſich doch 
bei uns und wie einfach wickelt ſich alles ab! Und da ſagt 
man noch: Bürokratismus. Verſchiedene entwurzelte In⸗ 
tellektuelle bauen darauf ſogar eine Theorie des Nieder⸗ 
ganges. 

Hol ſie der Teufel! Nichts von alledem. 

Ich bekam alſo den Paſſierſchein. Der andere in Dienſt⸗ 
kleidung ſagte: \ 


fie läuft nicht davon. 


Eine rieſige Feuerwehrleiter 


wurde am Triumphbogen in Paris vorgeführt. Sie ſoll die 


größte ihrer Art in Europa ſein. 


Der Paſſ agierſchein 


Von Mich. Soſtſchenko. 


„Jetzt kannſt du durch. Läuft er da einfach hinauf, 
ohne Ausweis. So können auch unſichere Elemente durch⸗ 


ſchlüpfen. Das Haus in die Luft ſprengen. Hier iſt doch 
kein Markt. So, geh jetzt hinauf.“ ar ah 
Ich klettere alſo mit meinem Paſſierſchein die Treppen 
inauf. 
9 „Wo“, jag ich, „kann ich den Genoſſen Schtſchukin 
e . 1 . 

er Mann am Tiſch fragt mißtrauisch: 


„Haben Sie einen ſſierſchein?“ 

„Bitte“, ſag ich, „hier iſt der Paſſierſchein. Bin auf 
geſetzlichem Wege hereingekommen. Nicht durchs Fenſter.“ 

Er beſah ſich den Schein und ſagte höflich: 

„Der Genoſſe Schtſchukin iſt augenblicklich in einer 
Sitzung. Kommen Sie lieber nächſte Woche. Dieſe Woche 
hat er immer Sitzungen.“ 

„Das kann ich machen“, ſag ich, „die Sache iſt kein Haſe, 
Auf frohes Wiederſehen!!“ 

„Halt“, jagt er, geben Sie Ihren Paſſierſchein her. Ich 
muß einen Vermerk machen, damit Sie wieder Heraus« 


kommen.“ 
Ich gehe die Treppe hinunter. Der Mann in Dienſt⸗ 


kleidung ſagt: 

„Wohin? Halt!“ 

Ich ſage: „Ich gehe nach Hauſe. Will aus dieſem In⸗ 
ſtitut auf die Straße hinaus. 

„Zeig den Paſſierſchein her.“ 

„Bitte ſchön“, ſage ich, „hier iſt er.“ 

„Und iſt ein Vermerk darauf?“ 

„Sicher“ ſag ich, „iſt einer drauf.“ 

„So“, ſagt er, „jetzt kannſt du hinaus.“ 

Ich ging auf die Straße, aß zur Stärkung meines er⸗ 
ſchütternden Organismus ein Weißbrot und ging in eine 
andere Behörde in perſönlichen Angelegenheiten. ; 

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Alma Lepere.) 


Groteske um Goethe 


Geſellſchaftsſpiel 6 wenn es langweilig wird. 8 

Da gibt es zum Beiſpiel ein weitverbreitetes Geſell⸗ 
ſchaftsſpiel, das ich dringend empfehlen kann, wenn es dar⸗ 
auf ankommt, die Zeit totzuſchlagen: die Zeit bleibt dabei 
beſtimmt auf der Strecke. Man nehme alſo vier möglichſt un⸗ 
zuſammenhängende Wörter und verpflichte die Teilnehmer, 
ſie durch ein Gedicht in einen Zuſammenhang zu bringen. 
Etwa: Goethe, Blech, Propaganda, Arbeitsloſe. Schwierig, 
nicht wahr? 

Nun: manchmal nimmt ſich auch die Wirklichkeit ſolch 
ein Geſellſchaftsſpiel vor. Freilich bekommt dann die Sa he 
einen gewiſſen tragiſchen Ernſt; das liegt daran, daß die 
Wirklichkeit nun mal nicht ſehr heiter beſchaffen iſt. Die 
oben genannten vier Wörter: die hat ſich zum Beiſpiel un⸗ 
jere Gegenwart höchſtſelbſt vorgebunden. x 

Die Arbeitsloſen hatte fie in reichſtem Maße zur Ber: 
fügung. Sie wählte fi 
diefe drei aus Weimar ſein; womit der erſte Zuſammenhang 
mit Goethe hergeſtellt war. Weiter veranſtaltete ſie für 
1932 ein Goethegedenkjahr, indem Goethe hundert Jahre zu⸗ 
vor mit einem umſtrittenen „Mehr Licht!“ die Augen ſchloß. 
Für dies Gedenkjahr erſcheint eifrige Propaganda am 
Platze; denn es fällt nicht jedem leicht, aus der Miſere der 
Armut und des Hungers auch nur einen befreiten Blick hin⸗ 
auf und zurück zu Goethe zu richten. Goethe iſt wohl nie 
arm geweſen; für Goethe war Arbeitsloſigleit ein unbe⸗ 
kannter Begriff; er bewohnte als Miniſter ein zwar „nicht 
übermütig“ ausſehendes, aber doch für jene Zeit komfor⸗ 
tables Gartenhaus. 

Und dieſes Gartenhaus: das ſtellen jene drei Hand⸗ 
werker in ihren und in Goethes Dienſt. Sie haben es wirk⸗ 
lichkeitsgetreu nachgebildet; haben es auf einen Wagen ge⸗ 
laden, und wohnen nun darin auf einer Fahrt durch Deutſch⸗ 
land. Sie wollen es den Deutſchen, durch deren Städte und 
Dörfer ſie kommen, zeigen, wollen auch Anſichtspoſtkarten des 
echten und des cg deen Goethehauſes verkaufen und 
ein kleines Panorama der klaſſiſchen Stätten Weimars zur 
Beſichtigung mit ſich führen; und wollen ſo für das Goethe⸗ 


drei davon; drei Handwerker; ließ 


jahr Propaganda und für ſich ſelbſt ein bißchen Geld machen. 
Das Material, aus dem ſie das Haus verfertigt haben, iſt, 
um auf das Geſellſchaftsſpiel zurückzukommen, — Blech. Es 
wird vielleicht nicht das einzige Blech ſein, das zu Goethes 
Gedenken verzapft wird; aber die drei haben es beſtimmt 
nicht ironiſch gemeint, es iſt ihnen ſehr ernſt um die Sache. 

Und uns, wenn man genauer hinſieht: uns eigentlich 
auch. Es iſt kaum ein ernſteres, kaum ein treffenderes Sym⸗ 
bol für das Problem „Goethe und das Heute“ zu finden als 
dies. Aus Goethes Gartenhaus ſehen drei Arbeitsloſe her⸗ 
aus. Aus der Idylle die Not. Aus der Behaglichkeit die 
Armut. So iſt es. 

Viele werden das ſagen: „So iſt es.“ Manche werden 
ſein, noch immer: die wird es ſtören. Man ſoll nicht auch 
dies, dies Heiligſte, werden ſie ſagen, in den Materialismus 
der Zeit 

Doch! Man ſoll. Man ſoll ſolche Leute vielleicht daran 
erinnern, daß Arbeitertum dieſem Hauſe nicht ſo fremd iſt. 
Daß Goethe hier viele Jahre lang mit einem geliebten 
Mädchen im dreimal verdammten „Konkubinat“ gelebt hat 
— mit einem Mädchen, das, wenn bei einer modernen Volks⸗ 
zählung nach ihrem eruf gefragt worden wäre, mit „nger 
lenken Zügen hätte ſchreiben müſſen: „Fabrikarbeiterin.“ 
Man ſoll daran erinnern; und N ſelbſt allerhand, ſich ſelbſt 
recht viel dabei denken. Etwa dies: daß Goethe geſchaffen 
hat für Menſchen, die Wohlſtand genug haben, um ſein 
Schaffen zu genießen. Daß alſo alles, alles darauf an⸗ 
kommt, ſich beſcheidenen „Wohlſtand“ zu ſchaffen. Da gibt 
es das viel mißhandelte Wort „Kulturträger“: nun äut, 
dieſe drei Arbeitsloſen, ihre Gefährten, ihre Mütter, Väter, 
Frauen, Kinder: auch ſie wollen Kultur tragen; auch für ſie 
ſchrieb Goethe. Auch ſie wollen in Goethe leben. Dieſe 
drei tun das auf eine ſeltſam verzerrte Art; die Verzerrung 
kommt aus der Zeit, die wider Goethe iſt. 

„Mehr Licht!“ ſoll Goethe geſagt haben. Das heißt, 
ins Heutige überſetzt: Allen Licht. Und: Mehr Arbeit — 
allen Arbeit! 
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von 10—11 Uhr von S—3. Am Dienstag erfolgt die Auszahlung 
der Unterſtützung für Ortsarme und für Arbeitsloſe, die bereits 
von allen Unterſtützungen ausgeſteuert ſind, nach folgender 
Reihenfolge: von 8—9 Uhr mit den Anfangsbuchſtaben A, B, 
C, D, E, F, M, N, O, von 9—10 Uhr die Anfangsbuchſtaben G, 
H, J, P, R, S, von 10—11 Uhr K, L, T, U, W, Z. Oben ange: 
gebene Reihenfolge muß von den Arbeitsloſen beachtet werden. 
Wer zur angegebenen Zeit nicht erſcheint, wird aus der Liſte ge⸗ 
ſtrichen und iſt für eine Woche die Unterſtützung verluſtig. Ferner 
muß jeder Arbeitsloſe feine Unterſtützung mit dem Ausweis 
perſönlich abholen. a. 
Michalkowitz. (Mit einem Raſiermeſſer die 
Halsader durchſchnitten.) Auf gräßliche Weiſe verübte 
der 37jährige Joſef Drozdz von der Zeromskiego 22 aus Michal⸗ 
kowitz, Selbſtmord. In einem Verzweiflungsanfall durchſchnitt 
ſich der junge Mann mit einem Raſiermeſſer die Halsader, ſowie 
die Pulsader der linken Hand. In einer großen Blutlache wurde 
der Lebensmüde, nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gebend, 
aufgefunden. Es erfolgte die Einlieferung in das Knappſchafts⸗ 
lazarett in Siemianowitz. Kurz nach ſeiner Einlieferung ver⸗ 
ſtarb Drozdz. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen, ſoll eine 
unheilbare Krankheit das Motiv zur Tat ſein. 2 


Myslowiß 

Meldekarten abgeben. In Myslowitz gibt es immer noch 
welche Hausbeſitzer, die ihnen zugeſtellten Einwohnermeldekarten 
für die letzthin ſtattgefundene Volkszählung und Regiſtrierung 
nicht abgeliefert haben. Die Myslowitzer Polizei macht darauf 
aufmerkſam, daß dieſe Karten innerhalb von 3 Tagen abzulie⸗ 
fern find, andernfalls die Betreffenden beſtraft werden. —h. 

Durch die „Latten gegangen?“ Mehrere, verwegene 


Ueberfälle wurden bei Anbruch der Dunkelſtunde in Ab⸗ 


ſtänden von mehreren Tagen, Anfang d. Is. auf der 
Chauſſeeſtrecke Schoppinitz⸗Janow verübt. Als Täter kam 
ein maskierter Bandit in Frage, welcher nach Ausführung 
der Tat ſtets raſch in den Feldern verſchwand. Am 16, 
Februar wurde der Arbeiter Hella angefallen, welchem der 
Räuber über 8 Zloty entwendete. Einige Tage darauf 
machte der Invalide Krawczyk gleichfalls mit einem mas⸗ 
kierten, allem Anſchein nach alſo dem gleichen Banditen 
„Bekanntſchaft“, welcher ihm die Rente von 85 Zloty fort⸗ 
nahm. Die Polizei ſuchte energiſch nach dem gefährlichen 
Täter und arretierte ſchließlich einen verdächtigen Burſchen 
und zwar den Franz Mokry aus Janow, welcher bereits 
2 Mal wegen Raubüberfall vorbeſtraft iſt. Gegen Mokry 
wurde am Freitag vor dem Landgericht Kattowitz verhan⸗ 
delt. Der Beklagte beſtritt energiſch eine Schuld und konnte 
auch durch die Zeugen nicht überführt werden, welche nichts 
anderes auszuſagen wußten, als daß der Räuber eine Ge⸗ 
ſichtsmaske getragen habe. Das Gericht ſah ſich veranlaßt, 
den Angeklagten mangels genügender Schuldbeweiſe freizu⸗ 
ſprechen. i 
Vor einer neuen Ungültigkeitserklärung der Wahl des Ge⸗ 
meindevorſtehers in Rosdzin-Schoppinig? Wie wir von zuſtän⸗ 
diger Seite erfahren, dürfte die am vergangenen Donnerstag 
ſtattgefundene Wahl des neuen Gemeindevorſtehers in Rosdgin⸗ 
Schoppinitz, aus den mit Stimmenmehrheit der Volksſchulleiter 
und Vorſteher des chriſtlichen Lehrerverbandes Michna hervor⸗ 
ging, aus Formalitätsgründen beanſtandet werden. Die Wahl 
fand außer Konkurs ſtatt und die meiſten der Gemeindevertreter 
kannten den Kandidaten nicht. Unfererfeits haben wir lange 
vor der Wahl auf das „Theaterſpielen“ aufmerkſam gemacht, 


worauf die Gemeinde vertreter nicht reagierten. Jetzt müſſen ſie 
in dem einmal eingeſchlagenen Fahrwaſſer weiter dahin ſegeln. 


Ob dieſes zum Wohle der Allgemeinheit der Mitbürger geſchieht, 
iſt eine andere Sache. Nur wenige der Gemeindenertreter geben 
ſich Rechenſchaft darüber, wofür und wozu ſie da ſind, was die 
ſonderbare Stellungnahme einiger Vertreter der Korfantypartei, 
die dieſen ſchwere Rügen in der „Polonia“ einbrachte, zur Genüge 
beweiſt. -H. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Arbeiter ſorgt für unbeein⸗ 
flußte Wahlen zum Betriebsrat.) Wie wir be⸗ 
reits berichtet haben, fanden am 22. Juni in der Transport⸗ 
maſchinenfabrik in Bismarckhütte Betriebsratswahlen ſtatt, 
welche unter dem Einfluß der Betriebsleitung ſtanden, um 
die Einigteit der Belegſchaft zu zerſchlagen. Es wurde gegen 
dieſe Wahl beim Arbeitsinſpektor M erhoben, um Neu⸗ 
wahlen zu erwirken, die unter keinem Einfluß durchgeführt 
werden ſollen. Die Verhandlung fand am 10. Juli vor 
dem Arbeitsinſpektor ſtatt. Zu derſelben wurde der Wahl⸗ 
vorſtand und die Betriebsleitung geladen. Letztere wurde 


4 Der Könie von Troplowitz 


Kr Roman von Olga Wohlbrüd, Nachdruck verboten.) 


21) 
„Daß du das alles jo auffaßt, Tant' Anna — das iſt wieder 
von dir ſchön. Das mußt du auch der Lilli klarmachen. Die hat 
kein Gefühl dafür. Der iſt das Burghaus nit lieb und Troplo⸗ 
witz auch nit. Die hat in ihren zwei großen Koffern alles, was 
ſie gerne mag, ihr Anziehzeug und ihren Putz. Mußt mich richtig 
verſteh'n, Tant' Anna. Anders als ſie iſt, wollt' ich ſie gar nit 
haben, die Lilli. Ich brauch' das Geputzte und Gepflegte. And 
das Geweine und Gelache in einem Säckel. Aber der Wider⸗ 
ſtand fehlt, weißt. Immer iſt die Tür zu ihr offen, und wenn 
man reinkommt — dann is nie was drinne, was das Bleiben 
verlohnt ...“ 

Er merkte es gar nicht, wieviel er damit preisgab von ſeiner 
Ehe. — — — 

Als Lilli mit ihrem Mann ins Walerien⸗Haus ging, 
mußten ſie an der Granat ihrem Häuschen vorbei. Die Fenſter⸗ 
ſcheiben binkten. Der Anſtrich war weiß, kein ſchadhaftes 
Stellchen. Gewiß das ſauberſte Haus von ganz Troplowitz. 

Die Granat ſaß am Fenſter und ſtrickte. Ihr gegenüber, das 
blaſſe, unſchöne Geſicht über ein großes Buch gebeugt, ſaß ihr 
zwölfjähriger Enkel. 

„Guten Tag,“ rief Leo Fabian und klopfte mit der Finger⸗ 
ſpitze an die Scheibe. 

Der Knabe blickte auf. Er hatte tiefliegende, dunkel⸗ 
umſchattete große Augen. Sein Geſicht ſah plötzlich ſchön aus. 
Aber ein herber, unkindlicher Zug lag um ſeinen breiten, ſchmal⸗ 
lippigen Mund. 

Die Granat ſtieß das Fenſter auf. 

„Guten Tag, Herr Leo. Glücklich wieder daheim? Und 
das ijt die junge Frau? Laſſen Sie fie anſehen. Nett, wunder⸗ 
nett. Ein Püppchen.“ 


haben, damit nicht dieſelbe Not 0 5 in anderen Be 


Sport am sonntag 


Handball. 

K. S. „Azoty“ — Freier Sportverein „Siemianowice“. 
„Am morgigen Sonntag weilen drei Handballmannſchaften 
des Freien Sportvereins in Chorzow, um gegen den a 
meiſter der polniſchen Handballvereine Freundſchaftsſpiele aus: 
zutragen. Geſpielt wird auf dem Sportplatz der Stickſtoffwerke 
und zwar um 4,30 Uhr begegnen ſich die zweiten, um 5,30 Uhr 
die erſten und um 6,30 Uhr nachm. die dritten Mannſchaften. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5,30 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpie⸗ 
len die Reſerven und Jugendmannſchaften. 

Bezirksliga. 
Kolejowy Kattowitz — Naprzod Lipiny. 

Auf eigenem Platz ſpielend, iſt Kolejowy kein zu unter⸗ 
ſchätzender Gegner. Darum wird ſich der Tabellenerſte Naprzod 
anſtrengen müſſen, um keine Ueberraſchung zu erleben. 

Polizei Kattowitz — 06 Zalenze. 

Auch die 06⸗er werden gegen die Poliziſten alles hergeben 
müſſen, um einen Sieg zu erzielen. 

Orzel Joſefsdorf — 1. F. C. Kattowitz. 

Ob es dem Klub, in Joſefsdorf ſpielend, gelingt, einen Sieg 
zu erzielen, iſt ſehr fraglich. Denn die Adler werden alles ver⸗ 


ſuchen, um die Niederlage in der erſten Serie wieder wettzu⸗ 


machen. 
K. S. Chorzow — Amatorski Königshütte. 

Der Meiſter wird erſt ſein ganzes Können zeigen müſſen, um 
in Chorzow zu gewinnen. 

In Bielitz ſpielend. müßte 07 eine ſelten große Form zeigen, 
um zu gewinnen, das wird aber wohl ſchwerlich der Fall ſein. 
Slonsk Schwientochlowitz — Sturm Bielitz. 

Hier ſtehen dagegen die Bielitzer Gäſte auf verlorenem Po⸗ 
ſten, 1. Slonsk auf eigenem Platz ein ſchwer zu ſchlagender Geg⸗ 
ner iſt. 

A⸗Klaſſe. 
Pogon Kattowitz — Naprzod Zalenze. 

Ob es Pogon auch diesmal gelingen wird gegen Naprzod 
einen ſo hohen Sieg zu erzielen, wie in der erſten Serie, iſt ſehr 
fraglich, da Naprzod ſich in der letzten Zeit ſtark gebeſſert hat. 


durch den Ingenieur Schäfer vertreten, unter deſſen Einfluß 
auch die Wahlen . a wurden. Ing. Schäfer war 
es auch uam der ſich die größte Mühe gab, eine zweite 
Arbeiterliſte zuſtande zu bringen, um den Einfluß des Me⸗ 
ah zu ſchwächen. Am liebſten möchte er 
pi ; 5 Frühſtück 4—5 organiſierte Metallarbeiter ver⸗ 
ſpeiſen. Wir können ihm raten, davon Abſtand zu nehmen, 
da die Metallarbeiter zähe und hart ſind und ihm 9. 
lich im Magen bleiben könnten. Sonderbar waren die 
Ausführungen des Herrn Ingenieur beim Arbeitsinſpektor. 
Er gab Bu, oh er ſich die größte Mühe gegeben hat, eine 
zweite Liſte zu tande zu en zwar aus dem Grunde, 
weil er rein polniſche Betriebsräte im Betriebe haben will, 
mit denen er beſſer verhandeln kann. Die Kandidaten auf 
der Einheitsliſte ſind deutſch, radikal und machen bei jeder 
Gelegenheit Krach, wenn den Arbeitern ein kleines Unrecht 
geh eht. Auf die Ausführungen des Spitzenkandidaten der 
zetriebsleitungsliſte wollen wir gar nicht eingehen, denn 
die ſtrotzten ja vor Dummheit und haben das wahre Geſicht 
des Verräters, der im Auto des Direktors Unterſchriften 
ſammelte, um die Lifte, welche fi) der Ing. Schäfer wünſchte, 
einreichen zu können. Trotz der Beweiſe, daß die Wahlen 
nicht vorſchriftsmäßig durchgeführt wurden, wurde von 
ſeiten des Arbeltsinſpektore der Proteſt verworfen und dle 
Wahlen als gültig erklärt, angeblich wegen Mangel an 
Beweiſen. Hier iſt eine Frage erlaubt, braucht man denn 
noch mehr Beweiſe als die, die ſchon vorhanden ſind. Die 
Sache hat einen andern Grund. Hier handelte es ſich um den 
Zweck, nach Auslagen des Ing. Schäfer nur polniſche Be- 


triebsräte hereinzubekommen. Hier iſt es * der 
klaſſenbewußten Gewerkſchaften, ein wachſames e zu 
eben 


eingeführt wird wie ſie in der Transportmaſchinenfabrik in 
Bismarckhütte Platz griff. N wird die Betriebs⸗ 
leitung im nächſten Jahre die Betriebsratswahlen diktieren 
und bekommt von den Behörden Recht, weil es ſich um pol⸗ 
niſchen Patriotismus in dem Betriebe handelt. Darum Ge⸗ 
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Ein Kindergeſicht ſchob ſich hinter der Granat vors Fenſter. 
Ein lachendes ſchönes Kindergeſicht, das plötzlich ſehr ent⸗ 
täuſcht blickte, weil es ſtatt einer Puppe die Lilli ſah. 

Leo Fabian ſchüttelte den Kopf. 

„Was macht denn hier, Lieſel?“ 

„Nix, der Paul lieſt Geſchichten vor.“ 

Der Burghäufler ſtieg dem Leo ins Genick. Was hatte die 
Kleine bei der Granat zu ſuchen? Die Eltern wußten ſicher 
nichts davon. 5 | 

„Komm, Lieſel, wir gehen ins Walerien⸗Haus. Haft ja mit 
daran gebaut, weißte noch? Nu kannſte's der Lilli zeigen.“ 

„Geh', Lieſel,“ ſagte auch die Granat. Ihre Stimme klang 
hart und befehlend. 

Lilli faßte ihren Mann unter. Ihr war bange vor der 
Frau. Und die ſollte ihr beiſtehen, wenn ihre ſchwere Stunde 
nahen würde? ... Dieſe finſtere, harte Frau... in gem finſteren 
Burghaus? 

Lieſel kam, faßte den großen Vetter bei der Hand. Sie 
hatte heiße rote Backen. 

„Biſte oft bei den Granats, Lieſel ... 2“ 

Sie nickte ſtrahlend. Zum Leo⸗Vetter hatte jie Vertrauen. 

„Wenn deine Eltern das erfahren...“ 

„Mußt's ihne nit ſagen, Leo.“ 

Und wie eine Katze, ſo ſchmeichelnd, rieb ſie ihre Wange 
an ſeiner Hand. 

„Viel braver iſt der Paul, als die anderen Jungen. Und 
Geſchichten lieſt er, wunderſcheene. Da ſitze ich auf der Ritſche, 
und ſei Großmuttel gibt mir Kringel zum ſchnabelieren, und 
wenn der Paul fertig iſt mit Leſen, dann ſpielen wir Huxt ...“ 

„Geh' lieber zur Lilli aufs Zimmer, die gibt dir Länder 
und Seidenflicken, kannſt dir dann was Schönes zuſammen⸗ 
nähen für deine Puppe.“ 5 

Lieſel Hennig klatſchte in die Hände. 

„Och ja! And wenn ſie recht ſcheen iſt, mei Tockel, dann 
ſoll der Paul Vatel ſein und ich bin's Muttel. Dann ſpielen 
wir Kindelmarkt, und ich putz a Weihnachtsbeemel für unſer 


K. S. Domb — Slovian Zawodzie. 
Hier hat Slovian einen ſchweren Gegner vor ſich und wird 
ſchwer kämpfen müſſen, um einen Sieg zu erzielen. 
Sileſia Paruſchowitz — 22 Eichenau. 
Ein Spiel zwei gleichwertiger Gegner, ſo daß der Ausgang 
völlig iſt. 8 
06 Myslowitz — 09 Myslowitz. N 
Die Begegnung der beiden Ortsrivalen bedeutet für Mys⸗ 
lowitz eine Senſation. In der erſten Serie konnte 09 einen 
knappen Sieg davontragen. Wie der Ausgang diesmal ſein 
wird, iſt man wirklich geſpannt. 
20 Vogutſchütz — Nosdzin⸗Schoppinitz. 


Auf eigenem Platz ſpielend, dürften die Bogutſchützer das 3 


Treffen für ſich entſcheiden. 
Pogon Friedenshütte — Zgoda Bielſchowitz. 
Hier dürfte Pogon knapper Sieger werden. 
Iskra Laurahütte — Kreſy Königshütte. 
Trotzdem auf eigenem Platz ſpielend, wird ſich die Iskra 
anſtrengen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. 
Sportfreunde Königshütte — Odra Scharlen. 
Hier iſt es ſehr ſchwer den Sieger im Voraus zu beſtimmen, 
da beide Gegner ſich faſt gleichwertig ſind. 
Slonsk Laurahütte — Slavia Ruda. 
In dieſem Treffen wird es beſtimmt einen harten Kampf 
um den Sieg geben. 
1. K. S. Tarnowitz — W. K. S. Tarnowitz. 
Die beiden Ortsrivalen werden ſich einen großen Kampf um 


den Sieg liefern. In der erſten Serie gewannen die Soldaten. 


Wer diesmal Sieger wird, iſt noch ungewiß. 1 
Bielitzer A⸗Klaſſenſpiele. 

Leszezynski K. S. — Sola Oswiecim. 

Koszarawa Saybuſch — Sola Saybuſch. 

Grazyna Dziediztz — R. K. S. Czechowitz. 

Biala⸗Lipnik — Hakoah Bielitz. 
5 Nadballturnier in Eichenau. 

Am morgigen Sonntag veranſtaltet der Radfahrverein 
„Edelweiß“ Eichenau im Saale Kula ein großes Radballturnier, 
zu dem alle Radfahrvereine eingeladen worden ſind. Da bei 
dieſer Veranſtaltung auch der bekannte Kunſtfahrer Porembas 
Laurahütte und eine Kunſtfahrermannſchaft Janow auftreten, 
verſpricht dieſe Veranſtaltung beſonders intereſſant zu werden. 


werkſchaften und Arbeiter Augen auf und ſorgt für freie 
unbeeinflußte Wahl zu den Betriebsräten. Laßt das Ber 
triebsrätegeſetz nicht voll und ganz vernichten. 
Klaſſenkampforganiſationen für deſſen Ausbau, dann kommt 
ihr auch zu eurem Rechte. a. 


pPleß und Umgebung 


Anhalt. (Das Sommerfeſt des evangeliſchen 
Männer vereins.) 
anſtaltete der evangel. Männerverein aus Anhalt, wie die vori⸗ 
gen Jahre, ſein Sommerfeſt. Schon um 2 Uhr nachmittags 
marſchierte ein winziger Zug mit Muſik in den nahen Wald. 
Eine Menge Volk auch aus der Umgegend beteiligte ſich daran, 
welches ſich bis zum Anbruch der Dunkelheit dort amüſierte. 
Hierauf erfolgte der Abmarſch in den Bergerſchen Saal zu 
einem Tanzvergnügen. Im Saale angekommen, machten ſich 
Provokateure mit wilhelminiſchem Schnauzton und Schikanierun⸗ 
gen der Arbeitsloſen geltend. Jeder vernünftige Menſch weiß, 
was für ein ſchweres Leben die Arbeitsloſen zu führen haben, 
aber der evangel. Männerverein hat Mitglieder in ſeinen 
Reihen, die überhaupt keine Ahnung haben, wie dieſen Arbeits⸗ 
loſen zu Mute iſt. Einer dieſes noblen Vereins erlaubte ſich 
Aeußerungen zu gebrauchen wie: Die Arbeitsloſen, die kein Geld 
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zum Bezahlen der Tanzſchleife haben, mögen zu Hauſe bleiben € 


und trockene Kartoffeln freſſen.“ 

Dieſer noble Herr iſt ein Vorſtandsmitglied dieſes Vereins, 
Gemeindevertreter und noch dazu im Kirchenvorſtand. Es dürfte 
ihm doch bekannt ſein, daß in der Bibel geſchrieben ſteht: Liebe 
Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt. Dank der übrigen Vorſtands⸗ 


. 
} 
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und Feſtkomiteemitglieder, daß dieſe jo ſinnvoll hondelten und 


den Verkauf der weiteren Tanzſchleifen einſtellten, ſo daß das 


Vergnügen bis 2 Uhr nachts ruhig verlief. Dieſem Herrn können 


wir nur in Zukunft raten, ſolche Außerungen nicht zu gebrauchen, 
die Arbeitsloſen nicht zu reizen, denn er könnte eines ſchönen 
Tages das Wunder erleben, daß ſein Verſtand ärztliche Hilfe 
gebrauchen müßte. 
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Kindel und zünd' die Lichteln an, und der Paul bringt was 
x 


Gutes zum Schlecken mit von die Krämerſchleute.“ 
: Re laßt ihr fie auch bäuriſch reden?“ fragte Lilli 
eiſe. 

„Bäuriſch. .. auch... Wieſo?“ 

Es zuckte unzufrieden um ſeinen Mund. Immer hatte ſie was 
auszuſetzen an ihnen, die Lilli. Aber richtig war's. Sie ſprachen 
alle „Schläſingſch“, ſolange ſie klein waren und dann wieder im 
Altwerden. An ſeinem Vater merkte er es, wie er es am Onkel 
Hennig ſelig gemerkt hatte. 
dem großſtädtiſchen Lebemann, war es ihm aufgefallen in den 
letzten Jahren... Ein Sichgehenlaſſen war es. Ein Sichwiegen⸗ 
laſſen von alten Klängen, durch die man eins war mit ſeinem 
— Ein Zurückkriechen in den Heimatbodsn, dem man ent⸗ 
proſſen. 

Ungeſtüm drückte er Lillis Arm an ſich. 


„Das verſtehſte nicht, Lilli... das iſt jo wie dein „Papadel““, 


weißte. Wird uns auch noch ſo gehen mit den Jahren. 
wir erſt alt ſind! ...“ 

Sie ſahen einander an und lachten. Lachten ſo laut, daß 
ſie ſtehenbleiben mußten mitten auf der Gaſſe. 

Alt werden! Eine zu drollige Vorſtellung war das. Aber 
ion nach wenigen Augenblicken, als ihnen das Alter im 

lerien⸗Haus entgegentrat, in ſeiner kümmerlichſten, chonungs⸗ 


Wenn 


loſeſten Form, da verſiegte ihre ſprudelnde, ſorgloſe Heiterleit, 
et 


und Lilli faßte nach Lieſels Hand, als vermöchte nur dleſes 
ſchöne, frohe Kind die Troſtloſigkeit des Eindrucks abzudämpfen. 

Und doch war es Feſttag für die Leute. Sie hatten alle ihr 
ſauberes Zeug an zu Ehren des ſeltenen Beſuches. 
dem langen Holztiſch ſtanden Kuchenſchüſſeln, und es roch gut 
nach Kaffee. ei; 

Lieſel hatte eine gefüllte Kaffeetaſſe und ein großes Stück 
Kuchen erbeutet, in das fie herzhaft hineinbiß. Da fühlten ſich 


die Aermſten der Armen plötzlich als Gaſtgeber dem reichen Kinde 
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Auch beim Herrn Notar Schirmer, 
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Und auf 


* 


gegenüber, und das Lächeln, das ſich über ihre alten Geſichter 5 


breitete, glättete ihre Runzeln, gab ihnen einen Schimmer der 


längſt erſtorbenen Jugend zurück... 
Gortſetzung folgt.) 


g Bielitz und Amgebung 


An unſere Abonnenten und Leſer! 

„ Wir leben gegenwärtig in einer ſehr bewegten Zeit. Die 
Wirtſchaftskriſe hat ihren Höhepunkt immer noch nicht er⸗ 
reicht. Immer deutlicher zeigt es ſich, daß der Kapitalismus 
a unfähig ijt, das Wirtſchaftsleben in das richtige Geleiſe zu 
bringen. Er iſt überlebt und muß einer anderen Ordnung 
weichen. Zwar ſehen dies manche Volkswirtſchaftler be⸗ 
reits, aber der Kapitalismus klammert ſich noch, wie der 
Erxtrinkende an einen Strohhalm, und möchte auf das Konto 
der Au. gebeuteten noch weiter wurſteln. 

{ Da wir Zeitgenoſſen einer großen Wende auf politiſchem 


ſlowie auch wirtſchaftlichem Gebiete find, dürfen wir nicht 
1 ſo achtlos darüber hinweggehen. Wir müſſen die Entwick⸗ 
lung aufmerkſam verfolgen, damit wir immer am Laufenden 
ſind. Das können wir nur dadurch erreichen, indem wir 


die täglich erſcheinende Volksſtimme abonnieren und auf⸗ 
merkſam leſen! Ein jeder Kleingewerbetreibende, Angeſtellte, 
Arbeiter und Sympathiker, der noch nicht Abonnent der 
Volksſtimme iſt, möge ſie ſofort abonnieren! 

168 Auch diejenigen, welche auf RR NG oder Urlaub 
gehen, können uns ihre neue Adreſſe bekannt geben, damit 
wir ihnen die Zeitung nachſchicken. In dieſem Ringen um 
ceeine neue Geſellſchaftsordnung darf kein Kämpfer fehlen! "Ile 
müſſen trachten, neue Anhänger für unſere Idee zu werben. 
4 di größer unſere Anhängerzahl, deſto besch. iſt auch unſer 
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Einfluß. Wollen wir die Entwicklung beſchleunigen, daun 
müſſen wir trachten, daß unſer Einfluß immer mehr wächſt. 
In den Sommerfriſchen, auf den Ausflugsorten, haben 
wir ebenfalls Gelegenheit für unſere Partei und die Par⸗ 
teeipreſſe Mitglieder und Abonnenten zu werben. Nützen 
wir daher jede ſich bietende Gelegenheit dazu aus, um 
neue Streiter für den Sozialismus zu gewinnen! 
| Ign der letzten Zeit leſen wir jo viel vom Zuſammen⸗ 
ws bruch großer Banken. Dieje Bankkrachs werden nur wieder 
| eine Vergrößerung der Arbeitsloſigkeit und des Elends im 
1 


9 Gefolge haben. Wir gehen einem ſehr traurigen Winter 
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entgegen. Rüſten wir beizeiten, damit wir das Aergſte ab⸗ 
| wehren können. Eine er n a in allen dieſen Fragen 
wäre ſeitens der Arbeiter ein Verbrechen an der Arbeiter⸗ 
ſache! Der Kampf um ein beſſeres Daſein iſt ein lang⸗ 
wieriger Kampf! Deshalb müſſen wir unermüdlich um neue 
Kämpfer zur Erringung der, neuen ſozialiſtiſchen Wirt: 
ſchaftsordnung werben! Durch Kampf zum Sieg! 


Die Jagd nach den Banditen. Die Polizei hat unter 
dem Kommando des Bezirkskommiſſars Wloſak die Verfol⸗ 
gung der am Einbruch in der Bielitzer Stadtkaſſe beteilig⸗ 
ten Banditen aufgenommen. Die letzteren haben auch in 
Zablac bei Schwarzwaſſer das Haus des Eigentümers Wal⸗ 
esto überfallen und beſchoſſen. Die dortige Polizei hat von 
der Schußwaffe Gebrauch gemacht und einen gewiſſen Her⸗ 
bert Tekla am Arm verletzt. Der Betreffende wurde nah 
Anlegung eines Verbandes in Haft genommen. Er iſt des 
Einbruches in der Bielitzer Stadtkaſſe verdächtig. 
3 mei Werkſtättenbrände in Vielitz. Am Dienstag, den 
14. d. Mis. iſt gegen 3 Uhr nachts in der im Souterain 
des Hauſes Nr. 8 am Strößel befindlichen Schneider⸗Werk⸗ 
ſtätte des Herrn Bielski ein Brand ausgebrochen, durch 
welchen die ganze Einrichtung und mehrere Anzüge vernich⸗ 
tet wurden. Die Schadenshöhe konnte bisher nicht feſtge⸗ 
ſtellt werden, da Herr Bielski, der die Werkſtätte verlaſſen 
hat, bis nun nach Hauſe nicht zurückgekehrt iſt. Aus dieſem 
runde konnte auch die Entſtehung des Brandes nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Das Feuer wurde durch die B. B. Freiw. 
Feuerwehr lokaliſiert.“ 
95 


990 


Werdkſtättenbrand in der Mühlgaſſe. Am Freitag abend 
ach neun Uhr, brach in der Werkſtätte des Korbflechters 
Tonoczit, welche ſich in der verlängerten Mühlgaſſe befindet, 
ein Feuer aus. Die Feuerwehr, welche bald nach Ausbruch 
des Feuers an der Brandſtelle erſchien, bekämpfte das 
Feuer mit zwei Schläuchen von der Autopumpe und weite⸗ 
ten zwei Schläuchen vom Hydranten aus. Da die Werk⸗ 
ſtätte jedoch von Holz aufgeſtellt war, wurde dieſelbe von 
N en 1 0 gänzlich vernichtet. Der Schaden iſt be⸗ 
eutend. 
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Berwüftungen bei Langenpreiſing. Bei dem oberbayeriſchen 


Bielitz, Biala und Amg 


Schweres Dammbruchunglück in Oberbayern 0 
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Die Nachfolger mehren ſich 


Das unterliegt keinem Zweifel: die moraliſche Sanacja 
hat moraliſch abgewirtſchaftet. Es wäre müßig alle Ereig⸗ 


niſſe ſeit dem 12. Mai 1926 bis zum heutigen Tage aufzu⸗ 


zählen, die in gerader Linie zum Bankerotte der Sanacja 
führten. Uebrigens ſind dieſe „Ereigniſſe“ über Brzesc und 
oſtgaliziſche Strafexpedition ſattſam bekannt und erübrigt 
ſich deren Wiederholung. — Nur dex Klarheit wegen ſei 
bemerkt, daß ſtärker als alle „Ereigniſſe“ die letzten Spar⸗ 
maßnahmen Gewicht und den Nimbus der Sanacja, die als 
Erlöſerin von allem Schlechten ſich auf den Regierungsſattel 
drängte, reſtlos vernichtet haben. ; 9 

Das Kommandofſyſtem, das in politiſchen Dingen zeit⸗ 
weilig Erfolg haben kann, verſagte gänzlich in bezug auf 
die Wirtſchaftskriſe. Die Wirtſchaft geht ihren Weg ab⸗ 
wärts, trotzt der Regierung der ſtärkſten Hand, will der 
Diktatur keinen Reſpekt bezeugen. f 

Die Wirtſchaftskriſe unterwühlte die Grundfeſten des 
ſanatoriſchen Regimes. Die „Führergenies“ ſind nicht ge⸗ 
nial genug, um die Wirtſchaftskriſe zu beheben. Da iſt es 
auch mit dem Führerweihrauch zu End 

Das ſpürt, das empfindet ein jeder. 
Sanacja melden ſich. Am Klarjten in der „Polonia, 

Mit großer Aufmachung bringt die „Polonia“ eine 
Serie von Artikeln, in welchen das Sündenregiſter der Sa⸗ 
nacja nochmals aufgezählt und kritiſch beleuchtet wird. Das 
8 dieſer Artikel läßt ſich in einem Satze zuſammen⸗ 
aſſen: 

Die ſanatoriſche Diktatur hat abgewirtſchaftet! 

Soweit hätte die „Polonia“ recht. Aber ſie läßt durch⸗ 
blicken, daß die Sanacja abtreten müßte, alſo, daß ihre Tage 
des Regimes gezählt ſind. f 

Und nun drängt ſich die Frage auf: was ſoll kommen? 
Gerade dieſer Teil der Ausführungen feſſelt die größte Auf⸗ 
merfjamfeit. Denn die „Polonia“ bekämpft die Diktatur. 
Aber es wird dort die Diktatur nicht grundſätzlich bekämpft 
und verurteilt. Wir leſen dort: 
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Bücher ſchau 

f Franz Jung: Hauſierer. e Ba Roman. 
1931. Einband und Typographie: Jan Tſchichold, München. 
244 Seiten. Ganzleinen. Verlag: „Der Bücherkreis G. m. 
b. H.“, Berlin SW 61. Preis 4,80 Mark. 

Franz Jung iſt kein Neuling in der Literatur. Auch 

der Bücherkreis zählt ihn bereits zu ſeinen Autoren. Im 
„Vier⸗Männer⸗Buch“ iſt er mit der Novelle „Das Erbe“ 
vertreten. In dem Roman „Hauſierer“ erzählt er flott, 
amüſant und ſpannend die Geſchichte einer Zollſchiebung an 
der oberſchleſiſchen Grenze. Aber dieſe Fabel bildet nur 
Rahmen und Hintergrund für ein weiter geſtecktes Ziel. 
Jung will zeigen, wie in der heutigen Geſellſchaft und Wirt⸗ 
ſchaft alles zur Ware erniedrigt iſt, wie die Menſchen zu 
„Hauſierern“ geworden ſind. Nicht nur mit Kleidern wird 
hauſiert, auch der Großhändler iſt nur Hauſierer in entſpre⸗ 
chend größerem Format bei gleichbleibender Mechanik des 
Geſchäfts. Aber weiter: auch Ideale und Ueberzeugungen 
ſind, von ihren Verkleidungen und Masken befreit, nur 
Waren, wenn ihre Verkünder und Anhänger es auch meiſt 
ſelbſt nicht wiſſen und nicht wahr haben wollen. Erich Käſt⸗ 
ner formuliert dieſe Erkenntnis in den nachfolgenden 
ſchmiſſigen Verſen ſeines Gedichts „Geſtändnis einiger 
Dichter“: 

„Was auch geſchieht — wir machen daraus Worte. 

Was auch paſſiert — wir machen es zu Geld. 

Wir ſollten lieber kaufen und verkaufen! 

Ob Häuſer oder Kuxe wär egal!“ 

Auch wer nicht geneigt iſt, ſich auf ſolche Betrachtungen 
und Folgerungen bei der Lektüre eines Romans einzu⸗ 
laſſen, wird dabei durchaus auf ſeine Koſten kommen. Er 
wird mit Spannung dem Lauf der Handlung folgen und 
ſeine Freude an den ulkigen Exemplaren der Gattung 
„Menſch“ darin haben. i 

Jungs neues Buch „Hauſierer“ iſt eine wichtige Etappe 
auf Ban Mege zu eigen 9 Arbeiterdichtung 
und wird ſicherlich eine lebhafte Diskuſſion entfeſſeln. 


Kraftwerk Pfrombach⸗Langenpreiſing hat ſich ein ſchwerer Damm» 


bruch ereignet. Der Haupttanal wurde in 60 Meter Breite durchbrochen. Die angrenzenden Gebiete wurden überſchwemmt 
und die umliegenden Bauernhöfe unter Wafer geſetzt. Nurmit Mühe konnten die Bewohner der Höfe ihr Leben retten. 
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Die Nachfolger der 
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„Die Diktatur muß eine kluge fein“. 

Dieſer kurze Satz ſpricht Bände! 

Diktatur? ſchreibt die „Polonia“, bitte ſchön! Aber eine 
kluge Diktatur“! 

Jetzt haben wir ſie, dieſe Verfechter der Demokratie. 
Jahrelang hat die Chadecja der Diktatur die Demokratie und 
den Rechtsſtaat entgegengeſtellt. Sie wollte das Volk glau⸗ 
ben machen, daß ſie die Demokratie und geordnete Rechts⸗ 
verhältniſſe gewahrt haben will. Im Augenblick jedoch, als 


die Chadecja glaubt, daß die Sanacja den Platz räumen 
muß, da öffnet die Chadecja unvorſichtigerweiſe vorzeitig 


ihre Karten und ſagt: 


Diktatur? Einverſtanden! Aber eine kluge Diktatur! 

Nur das Einzige hat ſie der Sanacja vorzuwerfen, daß 
ihre Diktatur unklug war, daß ſie unbefähigten Männern 
das Regierungsizepter in die Hände gedrückt hat. 

Die Chadecja entlarvt ſich. Schon jetzt erbringt ſie den 
Beweis, daß auch ihre Diktatur nicht allzuklug ſein könnte, 
wenn fie ihre Pläne jo leichthin preisgibt. Die Chadecſa irrt 


jedoch gründlich, wenn ſie glaubt, daß nur eine dumme Dik⸗ 


tatur ſich nicht erhalten kann. Es waren kluge und blöde 
Diktatoren, die ſchließlich zurücktreten mußten, wenn ſie 
nicht vorher von der Welle der Volksbewegung herabge⸗ 
ſchwemmt wurden. ü 8 
Allerdings entbietet das offene Spiel der Chadecja mit 
der „klugen Diktatur“ ein Warnungsſignal. 
Noch iſt der Tag des Niederganges der diktatoriſchen 
Sanacja nicht bekannt und ſchon mehren ſich Anwärter mit 
ihrer „klugen“ Diktatur. 
Die Rechnung iſt ohne den „Wirt“ gemacht. Sollte ein 
prinzipieller Regierungswechſel kommen, dann werden noch 
andere Parteien aus der Endecja und Chadecja mitzureden 
und mitzubeſtimmen haben. 


Wo die Pflicht uf 


Sozialdemolratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ in Lipnit. 
Montag, den 20. Juli 1931, um 7 Uhr abends, fin: 
det in Herrn Andreas Englerts 
eine Mitgliederverſammlung des ſozialdemolkratiſhen 
Wahlvereines „Vorwärts“ in Lipnik ſtatt. Tagesordnung: 
1. Verleſung des Protokolls der letzten Mitgliederverſamm⸗ 
lung. 2. Kaſſenbericht. 3. Vereinsangelegenheiten. 4. Pe⸗ 
meindeangelegenheiten. 5. Allfälliges. Da wichtige An⸗ 
gelegenheiten zu beſprechen ſind, iſt es Pflicht aller Mit⸗ 
glieder beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 
; Der Vorſtand. 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Alt⸗ 
Bielitz. Dienstag, den 21. Juli l. Is. findet um 7 Uhr 
abends im Gaſthaus Andr. Schubert eine Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Zu derſelben werden der ſoz. Gemeinderatsklub ſo⸗ 
wie die Subkaſſierer erſucht ebenfalls pünktlich und zuver⸗ 
läſſig zu erſcheinen. 6 

Ausflug des Arbeiterbildungsvereins „Tur“ Leszezun⸗ 
Biala. Am Sonntag, den 19. Juli l. Is. veranſtaltet obiger 
Verein am „Olgablick“ in Oberohliſch einen Ausflug, zu 
welchem alle Genoſſen, Freunde und Gönner dieſes Verein; 
herzlichſt eingeladen werden. Für Speiſen und Getränke Fit 
beſtens vorgeſorgt. Große Muſik. — Tanz. 

Achtung, Radfahrer! Sonntag, den 19. Juli, Ausfahrt 
nach Ultron. und Weichſel. Treffpunkt: Arbeiterheim in 
Alexanderfeld. Die Abfahrt erfolgt pünktlich um 6 Uhr früh. 
Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. Der Obmann. 
Kamitz. (Voranzeige.) Der A.⸗G. V. „Freiheit“ in Ka⸗ 
mit begeht am 2. Auguſt die Feier ſeines 25jährig n Be⸗ 
ſtandes im Garten des Gemeindegaſthauſes in Kamitz. Sämt⸗ 
liche Brudergeſangvereine werden an dieſem Feſt teil⸗ 
nehmen. Es werden daher heute ſchon alle Genoſſen und 
Sangesfreunde zu dieſem Feſt herzlichſt eingeladen. Zwei 
Sonntage vorher ſindet ein Preiskegeln ſtatt. 

Lipnik. (Waldfeſt.) Der Arbeitergeſangverein 
„Freiheit“ in Lipnik, veranſtaltet am Sonntag, den 19. die⸗ 
ſes Mts. ein Waldſeſt in Macejowskis Wäldchen unter dem 
Jägershaus. Beginn um 9 Uhr vormittags, Frühſchoppen⸗ 
konzert. Eigenes reichhaltiges Büfett. Entree freie Spen⸗ 
den. Autobusverkehr. Um zahlreichen Beſuch erſucht das 
Komitee. 

Lipnik. (Voranzeige.] Am Samstag, den 15. 
Auguſt l. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauratien des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnlk ſich zu re⸗ 
ſervieren. ? 

Lobnig. Am Sonntag, den 19. Juli veranſtaltet der 
Wahlverein „Vorwärts“, unter Mitwirkung des A. G. V. 
„Widerhall“, ſein großes Volksfeſt in Frau Suſanna Jenk⸗ 
ners Wäldchen in Lobnitz zu welchem alle Genoſſen ſowie 
Freunde aufs herzlichſte eingeladen werden. Entree frei. 
Anfang 3 Uhr. 

Oberkurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter aus 
Oberkurzwald gibt allen Brudervereinen ſowie allen Kultur⸗ 
organiſationen bekannt, daß er am 23. Auguſt l. J. ſein 
einjähriges Gründungsſeſt in Miklers Wäldchen, an der 
Lobnitzgrenze, feiert. Alle Vereine werden daher erſucht, 
dieſen Tag für Kurzwald freizuhalten. 


NINE 


Genoiien! Beſuchet nur 


Cokale, in welchen 
ern Euer Kampforgan der 
„volkswille“ aufliegt und verlangt denfelben! 


Gaſthaus in Lipnik 
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Zur Schacholympiade in Prag 


Einige der teilnehmenden Schachmeiſter. 
Ländermannſchaftskampf ſtatt. 


den deutſchen Spielern befinden ſich Bogoljubow und Ahues, unter den öſterreichiſchen Spielmann unter den Franzoſen Aljechin 
und unter den Engländern Sultan Khan. 


— 
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Kattowitz — Welle 408,7 
f Sonntag, den 19. Juli. 

10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: 
Vorträge. 16,40» Jugendſtunde. 17,10: Vorträge. 17,45: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 
22,30: Lieder. 23: Tanzmuſik. i 

Montag, den 20. Zuli, 

12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 


16,50: Fran⸗ 


zöſiſch. 17,10: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Operettenaufführung. 


22,30 Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag, den 19. Juli. 

10,15: Gottesdienſt. 13,20: Mittagskonzert. 13,40: 
Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 16,55: Für die Jugend. 
17,10: Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Vortrag. 22,30: Abend⸗ 
konzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag, den 29. Juli. 

12,10: n 15,25: Vorträge. 16,50: Fran⸗ 
zöſiſch. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vorträge. 18: Unter: 
haltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22: 
Vortrag. 22,30: Tanzmuſik. ' 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


Sonntag, den 19. Juli. 

7: Morgenkonzert auf Schallplatten. 8,45: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Vom Rathausplatz Wien: 2. 
Arbeiter⸗Olympiade. 9,35: Wirtſchaftsfunk. 9.50: Zehn 
Minuten Sport. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: Zehn 
Minuten Vogelſchutz. 11,10: Was der Landwirt willen muß! 
11,30; Aus Hirſchberg: 6. Reichsjugendtag des Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes der Angeſtellten. 12: Mittagskonzert. 13,30: 
Vom Nürburgring: Internationales Rennen des A. V. D. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: Schachfunk. 
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1 SCHACH-ECKE I 


erer 


Löſung der Aufgabe Nr. 67. 
Dr. E. Zimmer. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kas, Tag, Eh, 
Sed, Sha, Beg (6). Schwarz: Kch, Beb, 86, eb (A). 
1. ez—e4 eb, 2. Lhö—eg nt nebſt 3. Tag—c3 matt reſp. 
3. Ses8—dſ matt; 1. ... Keö—d4 (c4). 2. Lh6—e3 t nebſt 
3. Ses f6 matt reſp. 3. Ses cds matt. 


Partie Nr. 68 — Indiſch. 
Die folgende Partie wurde kürzlich im Turnier zu Neu⸗ 
vork geidielt, bei dem Capablanka den Erſten Preis gewann. 
Der Vorkämpfer der Vereinigten Staaten, Altmeiſter Marſhall, 


Nr 


ſchnitt ſehr ſchlecht ab. Eine ſchöne Eeinzelleiſtung lieferte 
er aber mit der Partie gegen Fox. 
Weiß: Marſhall. Schwarz: Fox. 
1. d2—d4 Sg8—f6 
2. 2—c4 e7 e 
3. Sg1—f3 LfS —b4 
Dieſe Spielweiſe bietet dem Nachziehenden recht gute Chancen. 
4. Le1—d2 Dds —e7 
5. Ddi—c2 Lb de 
6. SE1Xp2 d7— 6 
7. e2—e4 b7—b6 
Wie Weiß jetzt zwingend nachweiſt, iſt dieſer Zug ein 


Fehler. Schwarz mußte eb—eß ſpielen. 
8. 


ed—e5 do ve 
9. da Ned Sf6— 87 
erer 


Weiß kann ſeine Dame günſtig ins Spiel bringen und ſich 
danach fortgeſetzt unter Drohungen entwickeln, ſo daß der 
Gegner ſeine Streitkräfte nicht mehr rechtzeitig zur Gel⸗ 
tung bringen kann. 
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14,35: Novellen und Gedichte. 15,20: Kleine Interhaltung , 
muſik. 16: Der Kaufmann zur Weltwirtſchaftskriſe. 16,25 
Aus dem Hotel „Drei Berge“, Hirſchberg: Militärkonzert. 
18: Fremdwörter. 18,45: Kleine Klagiermuſik. 19,10: 
Wettervorherſage; anſchl.: Von den Dynamiden bis Joh. 
Seb. Bach. Sportreſultate vom Sonntag, anſchl.: 20: Aus 
Königsberg: Einleitende Worte zur nachfolgenden Oper. 
20,15: Aus Königsberg: „Bimala“. 22: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.30: Tanz⸗ 
muſik. 0,30: Funkſtille. 
Montag, den 20. Juli. 

6,30: e e 6,45—8,30? Frühkonzert auf 
Schallplatten. 5,20: Kinderzeitung. 15.45: Das Buch des 
Tages. 16: Unterhaltungsmuſik. 17,30: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,50: 
Blick in Zeitſchriften. 18,15: Empfindſame Reiſe wach Nord⸗ 
weſt. 18,40: Das wird Sie intereſſieren! 19: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 19,45: 
Wiederholung der Wettervorherſage; anſchl.: Weltreiſe⸗ 


reporter erzählen. 20,15: Gruß aus Schleſien. 22,10: Zeit, 


Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. 22,15, Funkſtilli. ® 


3000 Aufnahmen in der Sekunde 


Ein neuer kinematographiſcher Aufnahmeapparat, mit dem 
in einer Sekunde 2000 bis 3000 Aufnahmen gemacht werden 
können, wurde in der Pariſer Akademie der Wiſſenschaften von 
den Erfindern Dr. Magnan und Huguenard vorgeführt. Bisher 
war man mit der „Zeitlupe“ nur imſtande, etwa 250 Bilder 
in der Sekunde feſtzuhalten. Der neue Apparat geſtattet nun 
eine viel genauere Beobachtung der Naturvorgänge, ſo wurden 
bei der Vorführung die einzelnen Flügelſchläge von Vögeln und 
Inſekten ganz genau gezeigt. Auf einem Film konnte man den 
Flug einer Schmeißfliege beobachten, deren Flügelſchläge ſich auf 
90 in der Sekunde beziffern. Auch die feinſten Einzelheiten kei 
dem Flug kleiner Vögel ſind auf dieſe Weiſe zu erkennen. Man 
erwartet, daß dieſes Studium der Flugvorgänge in der Natur, 
das bisher mit ſolcher Genauigkeit nicht möglich war, für die 
Flugkunſt von Nutzen ſein wird. Die Erfinder bedienen ſich bei 
ihrem Apparat einer Serie von vier Linſen, die nebeneinander 
angebracht ſind und von denen jede ein Viertel des Filmbandes 
einnnimmt; ſie öffnen und ſchließen ſich in außerordentlich 
ſchneller Abfolge, und auf dieſe Weiſe wird die Menge von 2000 
bis 3000 Aufnahmen bei einem Filmband von normaler Breite 
erzielt. Mit einem breiteren Filmband hoffen die Erfinder, die 
Zahl der Aufnahmen bis auf 10 000 zu ſteigern. 


D 
11. Ded—g4 

66 wäre toinesialls beſſer. 
2 


Droht Ech. Ach Dh. Kgs Sd ulm. 


rn fd 

13. eßdef6 Sp7Xf6 

14. Dod—h4 ro» 
Jetzt droht Lda chr. 

14 N De 7 b4 

15. 0-0—0 Sbs dx 

16. Thi—el er 


Alle weißen Figuren wirken 


Eine ſchöne Entſcheidungskombination. Auf Dic gewinnt 


Tod die ſchwarze Dame. 


In Prag findet in dieſen Tagen ein Treffen der beiten Schachſpieler zu einem 
Polen, in deſſen Mannſchaft Tartakover und Rubinſtein ſpielen, verteidigt den Titel. Unter 


Db -e 
Kg h 
Schwarz gab auf. 


19. „ „ 
20. Qe2Xh7 + 
21. Sfa—e5 


Aufgabe Nr. 68. — O. Dehler. 
Deutſche Schachzeitung. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schachverein Kattowitz. (Bundesgruppentur⸗ 
nier.] Am Sonntag, den 12. Juli d. J. ſpielte Königshütte in 
Kattowitz, in der erſten Runde 5%, in der zweiten Runde 
5:3. Am Sonntag, den 2. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, ſpielen 
Bismardhütte in Hohenlohehütte, Kattowitz in Ruda, Siemia⸗ 
nowitz in Königshütte. 

Bismarckhütte. Das fällige Verbandsſpiel zwiſchen Ruda 
und Bismarckhütte fand vergangenen Sonntag in Bismorckhütte 
ſtatt. Beide Runden konnte Bismarckhütte trotz aufopferndem 
Spiel der Rudaer für ſich entſcheiden. Die erſte Runde endete 
7:1, die zweite 5:3. Bismarckhütte iſt das erſtemal ausnahms⸗ 
weiſe mit voller Mannſchaft angetreten. Daher auch die hohe 
Niederlage der Rudaer. Ferner: Am Sonntag, den 19. Juli, 
vormittags 10 Uhr, findet im Vereinslokal die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung 
ſtehen, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes zu derſelben pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. Schach Heil! 
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Es ſind ſechs Wörter zu finden, und zwar aus jedem der 
einzelnen Filmbildchen ein Wort. In jedem der gefundenen 
Wörter iſt eine Silbe zu unterſtreichen. Die richtigen Silben 
ergeben in der Reihenfolge der Filmbildchen geleſen ein bekann⸗ 
tes Sprichwort. N 


N Auflöſung 
des illuſtrierten Areuzworträtſels 
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Schriftleitung: Johann Kowoll: für den Inhalt verant- 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den Site 
ſeratenteil Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“. naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 

Katowice, ul. Koseiuszki 29, 


Hitzekatkaſtrophe auf dem Balkan 

Belgrad. Die furchtbare Hitze, die in der letzten Zeit die 
Balkanhalbinſel heimgeſucht hatte, erreichte Donnerstag ihren 
Höhepunkt. Wie aus Niſch gemeldet wird, zeigte dort das Ther⸗ 
mometer 46 Grad im Schatten und faſt 60 Grad in der Sonne. 
Belgrad hatte in den letzten Tagen 40 Grad im- Schatten. Erſt 
Freitag iſt ein fühlbarer Temperaturrückgang eingetreten. Die 
Morgenblätter bringen aus allen Teilen des Landes Meldungen 
über die kataſtrophalen Folgen der Hitze. Das Dorf Wladimi⸗ 
romac im ſüdlichen Banat wurde Donnerstag nachmittag ein 
Raub der Flammen. 30 Gebäude find dort niedergebrannt. Die 
Leſcharbeiten waren infolge des Waſſermangels ausſichtslos. Im 
Derje Sinca an der Lila fielen 14, im Dorfe Ludbreg bei Karl: 
ſtadt (Kroatien) 9 Süuſer den Flammen zum Opfer. Außerdem 
wurden in Seraſewo 5 und in Moskar drei türkiſche Häuſer ein⸗ 
geüſchert. Auch Waldbrände von rieſigen Ausmaßen find ent⸗ 
7 ſtanden. Bei Agram wurden 150 Morgen Wald vernichtet. Das 
> Feuer konnte erſt eingedämmt werden, nachdem zwei Infanterie⸗ 
kexeimenter zu den Löſcharbeiten herangezogen wurden. Bei 
Neugradiska in Slawonien brennen 2009 Morgen Wald. Ebenſo 
ſind auf einer Strecke von 15 Kilometer die Wälder zwiſchen 
SBerajewo und Pele durch Funkenflug aus einer Lokomotive in 
Brand geraten. Bei Gottſchee wurden die ausgedehnten Forſten 
des Fürſten Auersperg ebenfalls durch Funkenflug entzündet. An 
zahlreichen Stellen des Landes haben ſich kleinere Waldbrände 
rer bezw. wurden Mühlen und einzelne Häuſer eins 
äſchert. 5 k . 


Neue Unruhen in Gelſenkirchen 

Gelſenkirchen. In der Nähe des geſtrigen Unruheherdes it 
es heute abend zu neuen Zuſammenſtößen gekommen, bei denen 
die Polizei von der Schußwaffe Gebrauch machen mußte. Ein 
Arbeiter erhielt einen Bauchſchuß, ein anderer ſchwere Knie⸗ 
verletzungen, während ein dritter Demonſtrant durch Schüſſe am 
Arm verletzt wurde. Bei zwei der Verletzten beſteht Lebens: 
gefahr. Die Unruhen dauerten am ſpäten Abend noch an, doch 
war die Polizei Herr der, Lage. - 
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Heraus zum Welttinderfas! 


Zum erſten Male werden am kommenden Sonntag, den 19. 
Juli, die Arbeiterkinder der Welt zur gleichen Stunde in 
allen Ländern der Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternationale 
zur Feier eines Weltkindertages zuſammenkommen. Allein 
der deutſche Arbeiterſport wird 200 000 Kinder auf die Beine 
bringen, die in etwa 200 Feſtorten ihr Olympia feiern — 
gleichzeitig mit den Arbeiterkindern Oeſterreichs in Wien, 
die zur ſelben Zeit das dort ſtattfindende 2. große interna⸗ 
tionale Arbeiterolympia eröffnen. And mit den Kindern 
Deutſchlands und Oeſterreichs werden zu Spiel und Sport 
und Feierſtunde in ihren Ländern das gleiche tun, die Ar⸗ 
beiterkinder der Schweiz, Frankreichs, Belgiens, Englands, 
Dänemarks, Norwegens, Finnlands, Lettlands, Polens, der 
Tſchechoſlowakei, Paläſtinas und Amerikas. Ueberall wer: 
den die zu ihrer Feierſtunde verſammelten Kinder Grüße 
tauſchen mit allen Arbeiterkindern der Welt, und der große 
Gedanke, der alle Landesgrenzen überſpannenden Idee des 
Arbeiterſportes wird in den jungen Herzen lebendig werden. 
Dieſe einzigartige Veranſtaltung verdient die Anterſtützung 
und Anteilnahme aller Erwachſenen. 
Darum heraus zum Weltkindertag! 


Verſammlungskalender 
1 D. S. A. P. 

} Emanuelsſegen. Am Sonntag, den 26. Juli findet im Fürſt⸗ 
lichen Gaſthauſe des Hertn Kukowka eine wichtige Parteiver⸗ 
ſemmlung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht. 
Ref. Genoſſe Matte. a 

| Myslowitz. Am Sonntag, den 19. Juli, vormittags 10 Uhr, 
N findet eine wichtige Vorſtandsſitzung im Verſammlungslolal ftatt, 
zu welcher wir die Vorſtände des Geſangs⸗Vergbauinduſtriever⸗ 
bandes, Arbeiterwohlfahrt, ſowie die Jugendgruppe einladen. 
Bat, Der Vorſtand. 
5 Orzeſche. Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet 
bei Grzegorczyk die fällige Mitgliederverſammlung der Partei 


8 ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen auch der Genoſſen aus den um: ee 
5 . 1955 eh . dan 8 leue 1 5 Arbeitsplan 
geführt, ſind freundlichſt willtommen. eſerent Gen. Matzke. , 3 . x x 2 
* Nadzionkau⸗Rojca. Sonntag, den 19. Juli, nachmitags 4 der 8 J. hi 5 15 e ee 
Ahr, Mitgliederverſammlung der Partei. Zahlreiches Erſcheinen 2 3 ON, ir es RE cherplaß). 
cher Genoſſen ſehr erwünſcht. Lokal wird noch bekanntgegeben. 55 a U: em: Gar \ 
Veſerent Wan. Raima. 22. Juli, Mittwoch, Singabend. 
0 1 8 F 23 i, Donnersta ach Bedarf. 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 21 Ja 5 he Au Bedarf 
am Sonntag, den 19. Juli 1931. 2 | 26. Juli, Sonntag, Fahrt (Abmarſch 57% Uhr Blücherplatz). 
Zawodzie, vorm. 10 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 27. Juli, Montag, Heimabend. 
Zalenze, nachm. 3 Uhr bei Golczyk, Ref. zur Stelle. 25. Juli, Dienstag, Volkstanz. 
ii Giszowiec, vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 29. Juli, Mittwoch, Singabend. 
ziur Stelle. 0 8 30. Er ae nach 9 5 
8 5 ach 3 ; 15 1 be e 31. Juli, Freitag, Vortrag oder Fragelaſten. 
ES Sal u, nachm. 175 Ahr, in Zawisc, bei Spendel. Referent 2. August, Teilnahme an der Fahnenweihe der P. P. © 
tan x * 8 ppe in Hai hohütte. 
Nowa Wies, vorm. 9% Uhr, dei Goretzti. Referent zur eee . Sagen Kae 
Stelle. f Vergbauinduſtrieverband. 
Wielkie Bielary, vorm. 9% Uhr, im bekannten Lokale. Ober⸗Lazisl. (Familienfeſt.]) Am Sonntag, den 


Neierent zur Stelle. 19. d. Mts., nachmittags 
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3 Uhr, verſammeln 


ſich die Mit⸗ 
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skörner 
fag 
aller Art 
wandarme 
Saldachine 
Schalen halter 


kaufen Sie am vorteilhaftesten bei 
Frans Laszczak 
5 Biala, Stasica 6 
CUebernehme sämtl. Metalllärbungen sowie 
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erbet Hündin neue Leſer für unfere Zeitung! 


glieder, nebſt Kindern im Muchaſchen Garten. Um 3% Mi 
Feſtrede des Gewerficaftsiefretär; Nietſch. Gartenmuii! 
von der Pietraſchekſchen Kapelle. Abends Tanz. Angehörig 
der freien Gewereſchaften haben freien Zutritt. Gäſte 
willkommen. 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend | 
Katowice H für Monat Juli. 
22. Mittwoch, Singabend, Leiter: Leo Albrecht. | 


28., Dienstag, Vorſtandsſitzung. 
29., Mittwoch, Volkstanz, Leiter: Heinrich Grego 


31., Freitag, Unterhaltungsabend. N 
5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 

Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfang der Abende 7% Uhr. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 18. Juli: Rote Falken. 
Sonntag, den 19. Juli: Fahrt an die Przemſa. 


f Freie Sänger. 

Emanuelsſegen. (Arbeitergeſangverein „Uthmann“.] Die 
angeſagte Verſammlung am Sonntag, den 19. Juli in der Pri⸗ 
vatſchule fällt aus und wir beteiligen uns mit den Siemianowitzer 
Sängern an dem Ausflug nach Czulo w, Badeanzug und Eſſen 
für den ganzen Tag iſt mitzunehmen. Daſelbſt Wanderverſamm⸗ 
lung. Abmarſch um 7½ Uhr vom alten Spritzenhaus. (Sitownia.) 

Siemianowitz. Am Sonnabend, den 18. Juli im Uebungs⸗ 
lokal um 6 Uhr Vorſtandsſitzung und um 7 Uhr Quartalsver⸗ 
ſammlung. Zum Rollwagenausflug können ſich noch Teilnehmer 
melden. g 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
i Bezirkskonferenz. 

Friedenshütte. Der Familienausflug mit Angehörigen per Koll: 
wagen findet am 19. Juli nach Krolowka ſtatt. Treffpunkt am 
Kreuze 6% Uhr. Alle Teilnehmer haben ſich beim Führer 
Blaszezyk zu melden. Der Vorſtand. 


Freie Radfahrer Königshütte! 

Programm für Ausfahrten im Monat Juli. Die ſeinen 
Radler veranftalten am Sonntag, den 19. Juli gemeinſchaftlich 
mit den Altgehörigen einen Ausflug mit Rollwagen und Rädern 
nach der Teufelsmühle. Intereſſente mit und ohne Rädern, 
können ſich anſchließen. Der Preis für den Rollwagen beträgt 
1,50 Zloty pro Perſon. Sammelpunkt Volkshaus. Abfahrt 
6 Uhr früh. 5 8 

Sonntag, den 26. Juli, Fahrt nach Ober⸗Wilcza. Abfahrt 
5 Uhr früh, vom Volkshaus. 
Wanderprögramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol, Huta 

19. Juli 1931. Die Rollwagen zur Familientour nach Lawek 
fahren pünktlich um 5 Uhr früh, Volkshans, ab. Alle mögen 
pünktlich zur Stelle ſein. Fahrpreis beträgt 1,50 Zloty. 

26. Juli 1931. Trockenberg (Sucha Gora). Abmarſch früh 
5 Uhr vom Volkshaus. Führer Fr. Janikulla. 

2. Auguſt 1951. Joſefstal. Abmarſch früh 5 
haus. Führer Fr. Oleſch. 


Uhr vom Volks⸗ 


Königshütte. (D. S. J. P. und F. G. J.) Am Sonntag, 
den 19. Bezirksausflug an die „Weiße Przemfa“. Alle Juzend⸗ 
gruppen haben vollzählig daran teilzunehmen. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit findet eine Bezirksvorſtandsſitzung ſtatt. Darum iſt es 
Pflicht aller Bezirksvorſtandsmitglieder zu erſcheinen. Juartale⸗ 
berichte ſind mitzubringen. 

Königshütte. (Achtung, Vorſtand der Arbeiterwohlfahrt und 
Komitee der Näh⸗ und Kockſtuben!) Mittwoch, den 22. d. Mts, 
abends 7 Uhr, findet im Volkshaus eine wichtige Sitzung ſtalt. 
Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. an. 

Königshütte. (Verein für Agnarien⸗ und Terrarien kunde 
„Ludwigia“.) Am Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 6 Uhr. 
findet im Volkshaus, Vereinszimmer, die fällige Monatsve:⸗ 
ſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. . 


1 7 Wäsche auf 
Stacheldrahr? 


Dieser Gedanke erscheint innen 
seltsam, verehrte Hausfrau? Aber 
der Fachmann weiß, daß oft Wasch- 
mittel benutzt werden, welche lhre 

teure Wäsche schneller ruinieren, als 
wenn Sie Stacheldraht als Wäsche- 
leine benutzen würden. Niemals kön- 
nen ‚Sie die chemische Zusammenset- 
zung eines sogenannten Waschmittels 
beurteilen! Ueberlegen Sie bitte: sind 
250 Gramm der garantiert. reinen, 
neutralen, 65 Prazent fetthaltigen 
„Kollontay-Seiſe“ mit dem Wasch- 
brett nicht wertvoller und billiger. 
als ein Paket = 250 Gramm eines nur 
20--40-prozentigen Waschmittels? 
Wenn Sie so ein schönes, helles, har- 
tes und duftendes Stück „Kollontav- 
„Seile“ betrachten so sehen Sie doch. 
daß Sie für Ihr: Geld auch etwas Gu- 
tes erhalten. Nur mit „Kollontay- 
Seife‘ gewaschen, kann ein Wäsche- 
stück iahrzehntelan® benutzt werden. 
Jedes bessere Geschäft hat „Kollon- 
tay-Seile“ vorrätig. 


Alleiniger Erzeuger: Eryl! A. Koliontay, 
Fabr. chem. Katowice-Bryndw 


